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Liebe Leser! 

Fast jeden Tag landen mehrere Fragen auf meinem Schreibtisch. Die 

meisten Fragen beziehen sich auf die Suche nach einer bibeltreuen Ge-

meinde, auf Themen wie „Esoterik“, „alternative Heilverfahren“ und „Is-

lam“ oder auf die Fragestellung „Charismatische Bewegung – was meinen 

Sie dazu?“ Daher habe ich mich entschlossen, die letztgenannte Frage in 

dieser Ausgabe zu betrachten. 

Es ist ein heikles Thema, denn zweifellos gibt es viele ernsthafte Christen 

in der Pfingst- und Charismatischen Bewegung. Dies wird auch in den Er-

fahrungsberichten deutlich, die hier stellvertretend für viele andere wieder-

gegeben werden. Und dennoch kommt die Verführung - oft schwer durch-

schaubar - in solche Strömungen hinein. Eine kurze Darstellung über das 

Zungenreden rundet die Darstellung ab. 

Ich wünsche allen Leserinnen und Lesern viel geistlichen Gewinn bei 

dem Lesen dieser Ausgabe. 

Gott der HERR segne Sie!           Ihr Lothar Gassmann 
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Gedanken eines alten Mannes 

Der alte Mann … 
und seine Erfahrungen mit charismatischen Christen 

 

„Diese junge Frau ist ein Zeugnis für Jesus Christus. Ihre liebevolle Art, 

ihr freundliches Wesen öffnet die Herzen.“ 

Die Rede ist von der neuen Kantor-Katechetin in unserer Kirchgemeinde. 

Die Kinderherzen flogen ihr zu, es gab kaum ein Kind, das nicht gern in die 

Christenlehre ging. Auch unsere Tochter freute sich jede Woche auf diese 

Stunden. Die Bindung wurde durch mehrtägige Rüstzeiten, die von unserer 

Kantor-Katechetin und einer Schwester aus dem Schniewindhaus (Schö-

nebeck/Salzelmen) bei Magdeburg geleitet wurden, noch enger. Wir hätten 

uns keine bessere Mitarbeiterin wünschen können. Bei Gesprächen fielen 

mir dann aber doch einige Merkwürdigkeiten auf. So beklagte unsere Kan-

tor-Katechetin, dass Maria, die Mutter Jesu, in der Evangelischen Kirche 

nicht den Stellenwert bekäme, der ihr zustehe. Da wäre die Katholische 

Kirche näher an der Bibel. 

Bei einem offenen Abend, zu dem die Eltern der Christenlehrekinder ein-

geladen waren, ging es um persönliche Erlebnisse und Erfahrungen mit 

Jesus Christus. Wir wurden aufgefordert, reihum darüber zu berichten. Das 

Ergebnis pendelte zwischen außergewöhnlichen Wundern und Banalitäten 

hin und her. Was fehlte, war ein Bezug zum Wort der Schrift. Ich bekam 
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Minderwertigkeitskomplexe, weil ich merkte, dass mein Christsein nicht 

von solchen außergewöhnlichen Zeichen und Wundern geprägt war. War 

mein Glaube nicht echt, weil er sich „nur“ auf die Bibel stützte? Als ich an 

die Reihe kam, zu erzählen, welches Wunder ich in der letzten Zeit erlebt 

hatte, fiel mir schließlich ein, dass ich vor Wochen in einer Straßenbahn 

gesessen hatte, die mit einer anderen zusammenstieß. Es gab einige leicht 

Verletzte, aber mir ist nichts passiert, nicht einmal meine Thermosflasche 

war zerbrochen. Ich war erleichtert, dass ich diese Begebenheit erzählen 

konnte. Ich fühlte instinktiv, dass ich in diesem Kreis nicht damit kommen 

konnte, welche Erkenntnisse mir Gott in seinem Wort geschenkt hatte; es 

musste schon etwas Spektakuläres sein. 

Ich muss hinzufügen, dass wir zu DDR-Zeiten kaum die Möglichkeit hat-

ten, gute christliche Literatur zu bekommen und ich hatte bis dahin keine 

blasse Ahnung, dass es so etwas wie eine Pfingst- und Charismatische Be-

wegung überhaupt gab. Da fügte es der Herr, dass der Evangelist Alexander 

Seibel in unsere Gegend kam und über dieses Thema sprach. Ich lernte sein 

Buch „Gemeinde Jesu – endzeitlich unterwandert?“ kennen und das war 

für mich gewissermaßen der Augenöffner.  

Anfangs war ich noch hin und hergerissen. Es konnte doch nicht sein, 

dass unsere vorbildliche liebevolle Kantor-Katechetin eine unbiblische 

Strömung vertrat! Ein Beispiel, wie beliebt sie war: Ein Bruder aus der 

Kirchgemeinde war so von ihr angetan, dass er sie adoptieren wollte, ob-

wohl ihre Eltern noch lebten. Der gleiche Bruder stand einmal während des 

Gottesdienstes auf und begann laut das Lied „Lobe den Herrn meine Seele“ 

zu singen. Er erklärte, das habe ihm der Heilige Geist in diesem Moment 

eingegeben.  

Es gab noch weitere Begebenheiten, von denen ich im Nachhinein über-

zeugt bin, dass sie nicht vom Heiligen Geist gewirkt waren. Im kirchlichen 

Gebetskreis wurde „in Zungen“ gebetet, aber nur, wenn der Pfarrer nicht 

dabei war. Er erfuhr erst viel später davon. Wie eine Bombe schlug es ein, 

als unsere Kantor-Katechetin von einem Tag zum andern ihre Stelle aufgab 

und als Schwester ins Schniewindhaus ging. Dort arbeitete sie die ersten 

Wochen in der Waschküche und wir hatten dafür erst einmal weder eine 

Kantorin noch eine Katechetin. Aber das kümmerte sie kaum; Gott hatte ja 

zu ihr gesprochen, und so wusch sie zunächst einmal im Schniewindhaus 

die Wäsche.  
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Für mich haben diese ganzen Ereignisse eines deutlich gemacht: Ich darf 

eine Bewegung nicht nach einem mir lieb gewordenen Menschen beurtei-

len, sondern alles muss anhand der Schrift geprüft werden. - Im Folgenden 

möchte ich von einigen weiteren Begegnungen mit charismatischen Chris-

ten berichten. 

Eine Schwester, die Beziehungen zur Bundesrepublik hatte, gab mir eini-

ge Bücher von Charismatikern wie Larry Christenson, Yonggi Cho u. a. zu 

lesen. Als ich ihr im Gegenzug „Gemeinde Jesu – endzeitlich unterwan-

dert“ von Alexander Seibel geben wollte, erklärte sie mir, das Buch würde 

sie nicht einmal anfassen und schon gar nicht lesen. Sie hatte eine fast 

abergläubische Scheu davor, das Buch auch nur zu berühren. 

Der gleichen Frau begegnete ich, als sie völlig aufgelöst und verstört von 

der Bushaltestelle kam. Der Bus war ihr „vor der Nase“ weggefahren. Sie 

fragte mich, was das wohl bedeuten solle, was der Herr ihr damit sagen und 

klarmachen wolle. Ich antwortete ihr: „Geh das nächste Mal fünf Minuten 

früher von zu Hause weg.“ 

Ein Bruder äußerte gegenüber Hinterbliebenen nach einer Beerdigung, 

wenn sie ihn gerufen hätten, hätte der Heimgegangene nicht sterben müs-

sen. - Eine Frau bezeugte, dass sie der Heilige Geist über Nacht vom Rau-

chen freigemacht habe. Das ist ein gutes Zeugnis. Leider wurde sie danach 

von einigen gesehen, wie sie heimlich wieder geraucht hat. 

Ein Junge wurde gefragt, ob er im Auto nach Hause mitgenommen wer-

den wolle. Er stieg ein, weigerte sich aber, den Gurt anzulegen. „Wir müs-

sen uns nicht anschnallen, uns hilft der Herr Jesus!“ 

Ein Bruder erzählte, dass er in einer schwierigen Situation intensiv in der 

Bibel gelesen und gebetet habe. Plötzlich habe „Gott“ neben ihm auf dem 

Sofa gesessen und ihm Mut zugesprochen. Ich fragte, woher er wisse, dass 

das Gott war. Er war sich ganz sicher. Ich fragte ihn, ob er eine Bibelstelle 

nennen könne, in der verheißen wird, dass sich Gott nach Gebet und Bibel-

lesen neben uns aufs Sofa setzt. Natürlich konnte er keine nennen. Aber das 

focht ihn nicht an. Wozu braucht er die Bibel, wenn Gott persönlich und 

ganz aktuell zu ihm spricht?  

Darin sehe ich die Hauptgefahr bei solchen charismatischen Visionen und 

Erscheinungen: Die Bibel wird abgewertet und spielt nur noch eine unter-
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geordnete Rolle. Schon Martin Luther warnte: „Wenn man Christus außer-

halb der Schrift haben will, so ergreift man den Teufel.“ 

„Was würdest du tun, wenn du in den Himmel kommst und es sitzen 

Charismatiker dort?“, fragte mich ein charismatischer Christ. Er wollte 

mich provozieren, zu antworten: „Charismatiker kommen nicht in den 

Himmel!“ Aber wie käme ich dazu, so etwas zu behaupten? Ich sagte ihm: 

„Da würde ich mich von Herzen freuen, denn das würde bedeuten, dass sie 

das Erlösungswerk Jesu am Kreuz im Glauben ergriffen haben.“ Eines ist 

mir bei Begegnungen mit charismatischen Christen immer wieder deutlich 

geworden: Der falsche Geist, der in dieser Bewegung wirkt, führt weg vom 

Wort Gottes und vom Kreuz auf ein Nebengleis. 

Eine Frau, die einen Hauskreis besucht, fragte mich, ob es normal sei, 

wenn vor jeder Bibelstunde erst die Dämonen aus diesem Raum vertrieben 

würden. - Eine Mitschülerin unserer Enkelin kam mit Pflaster an jedem 

Finger in die Schule. Auf die Frage, was passiert sei, antwortete sie, die 

wunden Finger kämen vom Fahnenschwingen in ihrer charismatischen 

Gemeinde, die u.a. Anbetungstanz mit Flaggen praktiziert. 

Durch Bibelstudium und entsprechende Literatur bekam mein Bild von 

der Charismatischen Bewegung allmählich Konturen, die nicht nur auf Be-

gegnungen mit einzelnen charismatischen Christen beruhten. Ich erfuhr 

auch Näheres über die Entstehung und Ausbreitung in der ehemaligen 

DDR. 

In Sachsen fand zu DDR-Zeiten die Charismatische Erneuerung inner-

halb des pietistisch-erwecklichen Volksmissionskreises eine weite Verbrei-

tung. Seit Mitte der 60er Jahre gab es Aufbrüche vor allem in Bräunsdorf 

bei Karl-Marx-Stadt und in Großhartmannsdorf. Sie wurden zu Geburtsor-

ten der charismatischen Bewegung in der DDR. 1964 traten in der Kir-

chengemeinde Bräunsdorf Zungenrede, Sprachengesang und Prophetie auf. 

In der Folgezeit führte Pfarrer Küttner Bibelseminare in Bräunsdorf durch, 

zu denen bis zu 500 Jugendliche kamen. Davon gingen auch Impulse aus 

für die Entstehung der charismatischen Bewegung in der gesamten DDR. 

Larry Christenson, der in den 70er Jahren in Bräunsdorf zu Besuch war, 

teilte ein prophetisches Bild mit: „Ich sehe einen Schafstall, der niederge-

rissen wird und dem Erdboden gleichgemacht wird. Der Schafstall ist die 

Gemeinde in Bräunsdorf. Der Schafstall wird aber wieder neu errichtet.“ 
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Bisher hat Bräunsdorf seine anfängliche Ausstrahlungskraft nicht wiederer-

langt.  

Im 13 km entfernten Lichtenstein ist eine charismatische Gemeinde ent-

standen, die 1994 einen durchschnittlichen Gottesdienstbesuch von etwa 

250 Erwachsenen und über 100 Kindern hatte. 

In Schneeberg im Erzgebirge feierte Pfarrer Christoph Richter mit seiner 

Frau täglich das Abendmahl, um okkulten Kräften entgegenzutreten. Er 

übernahm 1958 die Gemeinde in Großhartmannsdorf, ca. 30 km östlich von 

Karl-Marx-Stadt. 1965 traten dort Zungenrede und Prophetie in Form von 

Visionen auf. Bei der Silvesterrüste 1972/73 gab es eine Art geistliche Ex-

plosion, als vor dem Altar unter Handauflegung von zwei holländischen 

Pfingstlern für die etwa 150 Jugendlichen gebetet wurde. Ab 1973 bot die 

Kirchgemeinde Großhartmannsdorf monatlich Wochenendrüsten an, die 

großen Zulauf hatten, teilweise kamen bis zu 1700 Besucher. Die Illustrier-

te „Stern“ im Westen berichtete: „Sie beten wie verrückt.“  

Pfarrer Bernhard Jansa begann 1957 im Auftrag der EKD mit dem Auf-

bau eines Seelsorgeheims im „Julius-Schniewind-Haus“ in Schönebeck-

Salzelmen bei Magdeburg. Dort fanden einige spektakuläre Heilungen statt, 

so dass selbst von Kreisärzten Kranke überwiesen wurden. Jansa, der 1967 

starb, erlebte die Anfänge der charismatischen Bewegung bewusst mit und 

begrüßte sie als Ergänzung zu Blumhardt. Jansa hatte auch die Gabe des 

Zungengebets bekommen. Aus dem Schniewindhaus entwickelte sich das 

einflussreichste Zentrum der charismatischen Erneuerung in der DDR. In 

den 80er Jahren gab es neue Impulse durch Musik und Tänze von „Jugend 

mit einer Mission“, aus der die „Kings-Kids-Arbeit“ hervorging, die seit 

1997 auch bei uns in Wilkau-Haßlau existiert. 

Inzwischen hat die charismatische Bewegung viele Kirchgemeinden, 

Freikirchen und Gemeinschaften unterwandert. Sie ist längst auch in 

Allianz und Ökumene salonfähig geworden. Der in ihr wirkende 

„Geist“ hat schon viele gesunde Gemeinden gespalten und zerstört. 

Der Riss geht bis in die Familien hinein. Einfallstor ist in vielen Fällen 

das charismatische Liedgut, vor allem in Jugendkreisen.  

Als ich eine Jugendbibelstunde hielt, hatte ich Mühe, ein Lied zu finden, 

das nicht charismatischen Ursprungs war. Seichte „Anbetungslieder“ mit 

nichtssagenden Texten und vielen Wiederholungen verdrängen nach und 

nach die Glaubenslieder der Christenheit. Manche dieser Lieder sind vom 
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Text her so allgemein und verschwommen, dass sie genauso von Moslems, 

Hindus oder Buddhisten gesungen werden könnten.  

Ein aktuelles Beispiel aus unserer Gemeinde: Jahrelang wurden die Sonn-

tagsstunden begonnen mit dem Hymnus „Ehre sei dem Vater und dem 

Sohn und dem Heiligen Geist von nun an bis in Ewigkeit. Amen.“ Das 

wurde dann auf Dauer zu langweilig, und so begann man, jedes Jahr ein 

anderes Lied an den Anfang zu stellen. In diesem Jahr beginnen wir die 

Gemeinschaftsstunden mit einem Gesang aus Taizé: „Lobsingt ihr Völker 

alle, lobsingt und preist den Herrn. Lobsingt ihr Völker alle, lobsingt und 

preist den Herrn.“ Das ist eine Verflachung, denn weder Vater noch Sohn 

noch Heiliger Geist werden mehr benannt.  

Ganz allmählich und schleichend hat sich heute in vielen Gemeinden cha-

rismatisches Gedankengut etabliert. Präses Christoph Morgner vom Gna-

dauer Verband kommentierte das so: „Hier hat es in den letzten Jahren eine 

vorsichtige Annäherung gegeben. Die Charismatiker sind sozusagen pietis-

tischer und die Pietisten charismatischer geworden, indem beide Seiten 

voneinander gelernt haben.“ (Idea 23/98).  

Bei uns im Ort haben charismatische Christen versucht, im Rahmen der 

Allianz ein 24-Stunden-Wächtergebet einzuführen, das auf den Grundlagen 

der sogenannten „Geistlichen Kriegsführung“ basiert und „Festungen der 

Finsternis“ niederreißen soll. Im monatlichen „Gebet für die Stadt“ wurde 

gebetet: „Ich setze jetzt den Heiligen Geist über Wilkau-Haßlau frei!“ Als 

ob der Heilige Geist gefangen ist und von Menschen freigesetzt werden 

müsste. Nach der Bibel weht der Heilige Geist, wo er will, und nicht, wo 

ihn Menschen in einem falschen Machbarkeitswahn „freisetzen“.  

Wir konnten damals das 24-Stunden-Wächtergebet in unserem Ort, auch 

nach Rücksprache mit der Leitung der Deutschen Evangelischen Allianz, 

verhindern, aber inzwischen gehört es zu den von der DEA befürworteten 

Gebetsbewegungen.  

Neuerdings gibt es eine weitere Attraktion in Wilkau-Haßlau, einen so-

genannten „Healing Room“. Charismatische Christen bieten jeden 1. und 3. 

Samstag im Monat von 17 – 20 Uhr Heilungsveranstaltungen an. Ein Teil-

nehmer bezeugt: „Folgende Heilungen durfte ich von JESUS empfangen: 

Auch wenn es vielleicht komisch klingt: Gott schenkte mir ein neues Ge-

biss (neue Zähne, Goldkrone, Gold-Inlay und eine neue Gebiss-
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Ausrichtung), … Ich wurde wieder jung wie ein Adler! DANKE JESUS! 

(Wolfgang).“ 

1997 veranstalteten die charismatische „Biblische Gemeinde“ aus Bo-

delshausen in Baden-Württemberg und die „Freie Gemeinde Zwickau“ ei-

nen Kongress. Es wurden Gebetstrupps auf drei Höhen um Zwickau ausge-

sandt. Über Handys tauschten die Beter ihre Eindrücke aus und beteten 

ganz gezielt. Gott schenkte dabei Bilder und Visionen: Bindende Ketten 

über dem Gebiet von Zwickau verwandeln sich in Lichter- und Freudenket-

ten. Der Name JESUS war in großen Buchstaben über Zwickau zu lesen. 

Menschen aus Ost und West kamen zusammen und haben im Raum 

Zwickau den Weg gebahnt, damit Gottes Kraft vermehrt in dieses Land 

fließen kann. Die Zeitschrift „Charisma“ berichtete unter der Überschrift 

„Mit Jesus auf den Straßen von Zwickau und Glauchau“: 

„1100 Menschen besuchten den Kongress und erlebten Gottes Gegenwart… 

Ein älterer Herr gab an einer Ampel sein Leben Jesus. Vor lauter Aufregung 

wusste er nur noch seinen Namen und die Anschrift, aber nicht mehr seine Te-

lefonnummer. Doch er wollte unbedingt zu einer Gemeinde eingeladen wer-

den… Kamen Jugendliche mit zum Kongress, so geschah es manchmal, dass 

die Heiligkeit und Gegenwart Gottes ihnen anscheinend Furcht einflößte und 

manche die Flucht ergriffen… Im Zentrum von Zwickau soll demnächst in 

einem öffentlichen Saal, der höchstwahrscheinlich schon im 16. Jahrhundert 

von den Zwickauer Propheten benutzt wurde, ein Lobpreisgottesdienst gehal-

ten werden. Der Oberbürgermeister von Zwickau hat die im Kongress am 

stärksten beteiligte Gemeinde besucht.“ 

Seitdem sind nun schon über zehn Jahre vergangen und die prophetisch 

angekündigten Segenswirkungen über Zwickau sind ausgeblieben. Es han-

delte sich um Falschprophetien, die nicht vom Heiligen Geist waren. Von 

welchem Geist aber dann? Können wir heute überhaupt noch göttliche Pro-

phetien außerhalb der Schrift erwarten, zumal für das Ende dieser Heilszeit 

nur falsche Propheten und falsche Apostel vorhergesagt werden?  

Hier ist Bibelkenntnis und Wächterdienst gefragt. Ein rechter Hirte wird 

seine Schafe von verkehrten Wegen abbringen, sie vor Wölfen schützen 

und auf die grünen Auen und zum frischen Wasser des Wortes Gottes füh-

ren.                                                              Rolf Müller, Wilkau-Hasslau 
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Charismatische Erfahrungen 
 

Von Joachim Friedl, Schwäbisch Gmünd 

 

 

 

Einleitung 

Die Auseinandersetzung über die Beurteilung der charismatischen Bewe-

gung innerhalb der Christenheit ist nun bald so alt wie diese Bewegung 

selbst. Innerhalb der „nicht-charismatischen“ Christenheit gibt es zu dieser 

Lehr- bzw. Glaubensrichtung die verschiedensten Auffassungen, die unter-

schiedlicher nicht sein könnten. Das Meinungsspektrum reicht auf der ei-

nen Seite von einer wohlwollenden Anerkennung dieser Geisteskräfte als 

von Gott gegeben, bis hin zur völligen Ablehnung der gesamten Bewegung 

als von einem fremden Geist gewirkt, auf der anderen Seite.  

Was soll man nun noch glauben? – Tatsache ist, dass es sich dabei um ei-

ne weltweite Bewegung handelt, der sich Millionen von Gläubigen ange-

schlossen haben und mit der man früher oder später in Berührung kommen 

wird, wenn man sich in christlichen Kreisen bewegt. 

Für einen Christen unserer Zeit ist es nun von großer Bedeutung, für sich 

persönlich Klarheit darüber zu bekommen, wie er denn selbst diese Bewe-

gung einstuft. Denn je nachdem zu welcher Einschätzung man gelangt, hat 
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dies große Auswirkungen auf das persönliche Glaubensleben und auch auf 

die Wahl der Gemeindezugehörigkeit. 

Kommt man zu dem Schluss, dass es der Geist Gottes ist, der sich in all 

den übersinnlichen Geistesgaben manifestiert, dann sollte man sich eben-

falls um diese vermeintlichen Segnungen bemühen und sich möglichst ei-

ner Gemeinde anschließen, in der die Kraftwirkungen dieses Geistes auch 

erfahrbar sind.  

Kommt man aber zu der Auffassung, dass es sich dabei um einen verfüh-

rerischen Geist handelt, dann wird man sich konsequent von dieser Bewe-

gung distanzieren und andere Gläubige vor dieser Bewegung und ihren 

Veranstaltungen warnen. Denn dann werden die Gläubigen in diesen Ver-

sammlungen in die Irre geleitet und es wird dort unserem wahren Herrn die 

Ehre geraubt. 

Die folgenden Ausführungen sind im Wesentlichen ein Erfahrungsbe-

richt, der zum einen Einblicke in die Praktiken und Lehren dieser Bewe-

gung geben soll und zum anderen dem Leser eine Orientierungshilfe bei der 

kritischen Auseinandersetzung mit dieser Geistesströmung bieten möchte.  

 

1. Vorgeschichte 

Nach sieben Jahren esoterischer Betätigung durfte ich im Dezember 2001 

zu dem Jesus Christus finden, der in der Bibel bezeugt wird. Nach dem En-

de des Umherirrens in der Welt der übersinnlichen Heilsangebote für Leib 

und Seele fand ich in einer Baptisten-Gemeinde ein geistiges Zuhause, in 

dem ich mich angenommen und verstanden wusste. Ich erlebte, wie sehr 

man durch die Gemeinschaft mit Gläubigen gestärkt und getröstet werden 

kann, und ich bin sehr dankbar für all den Segen, den ich in meiner Ge-

meinde empfangen durfte. 

Im weiteren Verlauf meines Glaubenslebens hörte ich dann irgendwann 

davon, dass es eine so genannte „charismatische Bewegung“ innerhalb der 

Christenheit gibt. Dabei wurde sehr schnell deutlich, dass bei dieser Grup-

pierung ein Glaubensverständnis anzutreffen war, das eine ganz neue Di-

mension des Glaubenslebens beinhaltete. 

Da in den nachfolgenden Ausführungen immer wieder von der einen oder 

anderen Sonderlehre dieser Bewegung die Rede sein wird, soll an dieser 

Stelle ein kurzer Überblick über die wesentlichen Elemente der charismati-

schen Glaubenslehren gegeben werden, ohne dabei Anspruch auf Vollstän-

digkeit erheben zu wollen. 



Der schmale Weg Nr. 2 / 2019                                                                            Seite 13 
 

Wesentliche Elemente der charismatischen Glaubenslehren: 

Auch wenn es innerhalb dieser Geistesbewegung unterschiedliche Lehr-

meinungen gibt und - je nach Auffassung - das eine oder das andere Ele-

ment dieser Geisteswirkungen mehr oder weniger stark betont wird bzw. 

der eine oder andere Lehrer keine Anerkennung findet, so ist doch für die 

ganze Bewegung charakteristisch, dass sie in ihrem Glaubensverständ-

nis das Element einer Geistestaufe besonders hervorhebt. Man lehrt und 

glaubt, dass es der Heilige Geist ist, der durch diese Geistestaufe erst in 

seiner wahren Kraft in den Gläubigen zum Ausdruck kommt, da durch die-

se Erfahrung Geistesgaben in den Gläubigen geweckt werden, die sie zu 

besonderen Diensten im Leib Christi befähigen sollen. Dabei beruft man 

sich darauf, die urchristlichen Geistesgaben scheinbar heute wieder prakti-

zieren zu können. Eine kleine Übersicht dieser Gaben wird nachfolgend 

dargestellt. 

1. Man lehrt, dass das äußere Zeichen, woran man erkennen kann, dass 

jemand die Geistestaufe erlebt hat, die Zungenrede ist. Wenn jemand 

in Zungen reden kann, dann ist er auch geistesgetauft. Diese Gabe soll 

sowohl zur eigenen Erbauung als auch zur Erbauung der Gemeinde 

dienen und wird entsprechend in den Versammlungen praktiziert. Oft 

wird sogar ein gemeinsames „Zungen-Singen“ angestimmt. 

2. Die Gabe der Heilung wird in speziellen „Heilungsgottesdiensten“ ein-

gesetzt, bei denen Menschen auf übernatürliche Weise von ihren Lei-

den befreit werden sollen. Immer wieder wird dabei von spektakulären 

Heilungen berichtet, nachdem ein Heilungsprediger für Kranke gebetet 

hat. 

3. Weitere außergewöhnliche Erfahrungen, die man in derartigen Ver-

sammlungen machen kann, sind das Empfangen und Weitergeben von 

so genannten Prophetien und Weissagungen. Dabei erleben Gläubige 

oftmals, dass diese Botschaften sehr persönlich in ihr Leben hinein 

sprechen. 

4. Eine ganz besondere Demonstration der Kraft dieses Geistes findet im 

so genannten „Ruhen im Geist“ seinen Ausdruck. Hierbei werden 

Gläubige von der dort wirkenden Geisteskraft durch unterschiedliche 

Methoden - aber in der Regel rücklings - zu Boden geworfen (z.B. 

durch „Blasen ins Mikrofon“, Handauflegung, u.a.) und bleiben dann 

unter den verschiedensten Empfindungen, so lange in einer Art Trance 

liegen, bis die Geisteswirkung aufgehört hat und man wieder in der La-
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ge ist, sich zu erheben. Es wird dort gelehrt, dass dies ebenfalls dazu 

dient, sich mit dem heiligen Geist füllen zu lassen. 

5. Die Realität Satans und der Mächte der Finsternis wird in allen bibel-

treuen Gemeinden gelehrt und ist aufgrund des Zeugnisses der Bibel 

und von Seelsorgeerfahrungen keine unbekannte Größe im Glaubens-

leben eines Christen. Allerdings gehen die Charismatiker auch hier 

noch einen Schritt weiter, indem sie die Kräfte der Finsternis im Gebet 

aktiv herausfordern und eine so genannte „geistliche Kampfführung 

gegen territoriale Dämonen“ betreiben. Man möchte auf diese Weise 

Straßen, Städte oder gar ganze Landstriche für Jesus Christus erobern 

und glaubt sich durch die empfangenen Geistesgaben in einer besonde-

ren Vollmachtsstellung gegenüber der Finsternis. 

 

Was meinen Bekanntenkreis anging, so gab es damals sowohl Geschwis-

ter, die keine Berührungsängste mit der charismatischen Bewegung hatten, 

als auch Geschwister, die mich regelrecht vor der Begegnung mit den Cha-

rismatikern warnten und mir einzuschärfen versuchten, mich nicht auf diese 

Kraftwirkungen einzulassen. 

Als ich das erste Mal von dieser Bewegung hörte, genügte es mir zu-

nächst, diese unterschiedlichen Meinungen einfach so stehen zu lassen. Ich 

selbst wusste damals zu wenig darüber und wollte auch nicht wirklich wis-

sen, was es damit auf sich hat. Da in unserer Gemeinde im Gottesdienst 

keine Geistesgaben praktiziert wurden, sah ich erst einmal auch keine Not-

wendigkeit, mich weiter damit auseinanderzusetzen. Ich vertraute der Ge-

meindeleitung bezüglich ihrer Lehrhaltung hinsichtlich der charismatischen 

Geistesgaben. Ohne konkret nachvollziehen zu können warum eigentlich, 

kam ich für mich so zu der Auffassung, dass es wohl besser wäre, dieser 

Bewegung erst einmal aus dem Weg zu gehen. 

Trotz meiner zunächst ablehnenden Haltung kam ich nun aber doch mit 

dieser Bewegung und dem darin wirkenden Geist in Berührung. Wie es 

dazu kam und was sich dabei ereignete, will ich im Folgenden berichten. 

Die Gemeinde, bei der meine charismatischen Erfahrungen begannen, war 

die „Freie Christliche Jugendgemeinschaft Lüdenscheid“ (FCJG) unter der 

geistlichen Leitung von Walter Heidenreich. 
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2. Wie alles begann 

Seit ein paar Wochen arbeitete ich gelegentlich als Aushilfe in einer 

christlichen Buchhandlung in Schwäbisch Gmünd. Eines Tages entdeckte 

ich dort ein Buch mit dem Titel „Wen der Sohn frei macht, der ist richtig 

frei“. In diesem Buch geben ehemalige Drogenabhängige Zeugnis, wie ihre 

Beziehung zu Jesus Christus ihr Leben verändert hat. Mit großer innerer 

Bewegtheit hatte ich diese Geschichten gelesen und zum ersten Mal seit ich 

dort arbeitete, war ich froh gewesen, dass sich keine Kundschaft im Laden 

befand. – Weinend saß ich im Sessel hinter der Kasse. 

Und so dachte ich mir, dass das doch kein Zufall sein könnte. Von all den 

Büchern in der Buchhandlung griff ich ausgerechnet zu diesem. Niemand 

hatte es mir jemals empfohlen oder mir davon erzählt. Als ich am Ende des 

Buches die Adresse einer Gemeinde in Lüdenscheid fand, beschloss ich 

spontan mich dort zu erkundigen, ob es denn eine Möglichkeit gäbe, die 

Arbeit unter Drogenabhängigen einmal in Form eines Praktikums kennen 

zu lernen. Wie sich bei diesem Telefonat herausstellen sollte, war dies ohne 

Probleme möglich und ich erhielt bald darauf eine Zusage für einen einwö-

chigen Einsatz im Missionshaus der FCJG in der letzten Juliwoche 2003. 

Bei meinem ersten Anruf in Lüdenscheid hatte ich noch keine Ahnung 

welcher Gemeinderichtung die FCJG angehörte. Das Lebenszeugnis der 

Drogenabhängigen hatte mich damals so beeindruckt, dass ich blindes Ver-

trauen hatte. Als ich einige Tage nach meinem Anruf die Unterlagen über 

die FCJG im Briefkasten fand, kamen dann aber doch meine ersten Beden-

ken auf. Ich kannte eigentlich kaum irgendwelche Lehrer aus dieser Bewe-

gung mit Namen, doch den Namen Reinhard Bonnke hatte ich schon des 

Öfteren im Zusammenhang mit der charismatischen Bewegung gehört. Und 

eben dieser Name tauchte nun in einem der Prospekte auf, die mir die 

FCJG zugesandt hatte.  

Als ich daraufhin einer Schwester im Glauben von meinem Vorhaben er-

zählte, wurde ich darüber aufgeklärt, dass die FCJG in Lüdenscheid eine 

durch und durch charismatisch geprägte Gemeinde ist. Sie erklärte mir 

auch, dass Walter Heidenreich, der die ganze Organisation mit leitet, in 

der charismatischen Christenheit in Deutschland - aber auch international 

- ein sehr bekannter Mann sei. 

Nachdem jetzt klar war, worauf ich mich mit der FCJG eingelassen hatte, 

kam ich durch diese Einsicht in eine geistige Zwickmühle. Auf der einen 

Seite gab es meine Begeisterung für die dortige Arbeit unter den Drogen-
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abhängigen. Auf der anderen Seite standen die Ermahnungen der Ge-

schwister, die vor der charismatischen Bewegung warnten. Da ich nun 

wusste, wie ernst diese gemeint waren, konnte und wollte ich diese War-

nungen auch nicht einfach übergehen. Ich fürchtete mich damals regelrecht 

davor, mich einer Geistesströmung auszusetzen, von der ich nicht beurtei-

len konnte, was sie denn letzten Endes in mir bewirken würde, wenn ich 

mich auf sie einlassen sollte. 

Und so war ich kurz davor, alles wieder abzusagen, als ich dann doch 

noch ein „gedankliches Schlupfloch“ entdeckte, wie ich die Warnungen vor 

dieser Gemeindeströmung mit meinem Wunsch deren Arbeit unter Drogen-

abhängigen kennen zu lernen, unter einen Hut bringen konnte. Ein Bruder, 

den ich sehr gern habe, gab mir damals den folgenden Rat: „Du kannst ja 

einmal dort hingehen und es dir ansehen – du brauchst dir ja nicht gleich 

die Hände auflegen zu lassen.“ – Das war die Lösung gewesen. Die 

Zwickmühle war überwunden. Zwar mit gemischten Gefühlen, aber doch 

erwartungsvoll, konnte ich bald darauf meine Reise nach Lüdenscheid mit 

gutem Gewissen antreten. 

 

3. Das Praktikum 

 

3.1 Erste Berührungen mit dem Geist  

         der charismatischen Bewegung 

 

a) Wunder werden wahr 

Zu der Zeit als ich mein Praktikum antrat, veranstaltete die FCJG gerade 

den „Summer of Love“. Sechzig Tage am Stück sollte an jedem Abend eine 

besondere Glaubensveranstaltung auf dem dortigen „Gebetsberg“ stattfin-

den. Lehrer aus verschiedenen Ländern waren eingeladen, um ihre Lehre 

weiterzugeben und die Gläubigen zu ermutigen und aufzubauen.  

Mein Praktikum begann im Missionshaus, wo ich zum ersten Mal persön-

lich ehemalige Drogenabhängige kennen lernte, die vor kurzem noch 

schwerstabhängig waren und die mir glaubwürdig schilderten, durch ihre 

Begegnung mit Jesus von der Sucht frei geworden zu sein. Dieselben Ge-

schwister erzählten mir auch von Heilungen, die sie an den vorangegange-

nen Abenden auf dem Gebetsberg am eigenen Leib erfahren hatten. Der 

Mann, durch den diese Wunder im Rahmen der „Summer of Love“-

Veranstaltungen gewirkt worden waren, hieß Charles Ndifon. Dieser Hei-
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lungsprediger aus Afrika hatte sich einige Monate zuvor durch sein spekta-

kuläres Wirken in der Mongolei bereits einen Namen gemacht und es wur-

de nun regelrecht den noch verbleibenden zwei Tagen mit diesem Mann 

entgegen gefiebert. So war ich nun sehr gespannt, was da auf mich zu-

kommen würde. Es sollte meine erste Teilnahme an einem „Heilungsgot-

tesdienst“ sein. 

Die Atmosphäre einer solchen Veranstaltung ist nur schwer in Worte zu 

fassen. Es ist eine Mischung aus gespannter Erwartung und bewunderndem 

Staunen. Während dieser Veranstaltung geschahen mehrere übernatürliche 

Heilungen, die von verschiedenen Menschen an jenem Abend bezeugt 

wurden. Im Folgenden möchte ich beispielhaft einen kurzen Ausschnitt 

davon wiedergegeben, damit der Leser einen kleinen Eindruck bekommt, 

was ihm bei einer derartigen Versammlung begegnen kann.  

Nachdem einige Zeit sehr emotional ansprechende Anbetungslieder ge-

sungen wurden, betete der Heilungsprediger im Namen Jesu für den Abend 

und die Anwesenden. Immer wieder fragte er mit sanfter Stimme „Seid ihr 

bereit für Wunder?“ und fügte hinzu: „Es ist so einfach, du musst nur 

glauben.“. Dann begann er einige Leute im Versammlungszelt anonym an-

zusprechen, indem er ihre Krankheiten beim Namen nannte und ihnen zu-

sagte, dass sie in jenem Augenblick, wo er sie ansprach, geheilt würden. 

Das hörte sich in etwa wie folgt an: „Es befindet sich jemand hier im Saal 

mit der Krankheit X und ich sage dir, dass du gerade geheilt wirst. Im Na-

men Jesu, sei geheilt!“.  

Anschließend erklärte er der Versammlung, dass hier ein Mann mit einem 

Lungenleiden anwesend wäre, das ihn dazu zwang, ständig ein Atemgerät 

bei sich zu tragen. Diesen forderte er nun auf, zu ihm nach vorn zu kom-

men. Und tatsächlich kam daraufhin jemand auf die Bühne, auf den diese 

Beschreibung passte. Der Prediger erklärte nun, dass dieses Atemgerät 

nicht Gottes Wille für den Mann wäre, sondern dass Gott ihm Lungen zum 

Atmen gegeben hätte und fragte ihn, ob er von dem Gerät befreit werden 

möchte. Er fragte den Mann weiter, ob er an Jesus glaube und ob er glaube, 

dass dieser ihn in jenem Augenblick gesund machen würde. Als er ihm je-

des Mal mit „Ja“ antwortete, erklärte der Prediger, dass er nun keine Angst 

zu haben bräuchte, und dass es für die Heilung nicht einmal nötig wäre, ihn 

zu berühren. „Gott ist hier, der dich jetzt gesund macht.“, sagte er ihm zu.  

Nochmals erklärte er jenem Mann, dass Gott ihm Lungen zum Atmen ge-

geben hätte und bat ihn nun, das Atemgerät von sich zu legen. Er ermutigte 



Der schmale Weg Nr. 2 / 2019                                                                            Seite 18 
 

ihn daraufhin, ohne dieses Gerät auf der Bühne hin- und herzulaufen und 

der Mann tat wie ihm geheißen. Der Prediger erklärte, dass Jesus für die-

sen Mann am Kreuz bezahlt habe, und dass es der Teufel sei, der es möch-

te, dass er weiter an dieser Maschine hängt. Er erklärte dem Mann, dass er 

ruhig weitergehen könnte, und dass er jetzt frei sei. Und so geschah es 

dann tatsächlich. – Ich erinnere mich noch, wie ich diesen Mann, zusam-

men mit seinen Angehörigen tränenüberströmt den Mittelgang des Zeltes 

nach draußen gehen sah und ich musste mir bei allem kritischen Hinterfra-

gen eingestehen, dass es so aussah, als ob er wirklich geheilt worden wäre. 

Der Heilungsprediger erklärte uns daraufhin, dass dies für ihn nichts 

Außergewöhnliches gewesen sei, und dass er auf der ganzen Welt schon 

Tausende gesehen hätte wie diesen Mann, die alle ebenso wieder gesund 

geworden waren. Dann forderte er die Versammlung dazu auf, Gott für das 

eben gewirkte Wunder einen Applaus zu geben.  

Im weiteren Verlauf des Abends wurden wir nun dazu aufgerufen, uns in 

Zweier-Teams zu formieren und uns gegenseitig die Hände aufzulegen, um 

so füreinander beten zu können. Doch da mir die Warnung meiner Ge-

schwister von zu Hause noch in den Ohren klang, verweigerte ich meinem 

Nächsten diese Geste. „Nur nicht die Hände auflegen lassen!“ - Das war 

das Gebot der Stunde.  

Aber nun begann in meinem Inneren eine Auseinandersetzung, die mich 

zweifeln ließ: Beim Betrachten meiner Lage, stellte ich fest, dass ich in ei-

ner Versammlung von mehreren hundert Gläubigen war, von denen wohl 

die allermeisten fest davon überzeugt waren, dass dieser Prediger im Geiste 

Gottes handelte, und dass die von ihm angepriesenen Wunder und Heilun-

gen vom Herrn Jesus gewirkt waren. Und so bekam ich den Eindruck, dass 

nur ausgerechnet ich unerfahrenes, noch keine zwei Jahre altes Kind Got-

tes, an der Echtheit dieser Wunder zu zweifeln wagte. – Ich kam mir ziem-

lich komisch dabei vor und fragte mich außerdem, was Gott denn über die-

se Gedanken denken würde. Noch mehr bedrückte mich der Gedanke, dass 

ich jetzt meinem Nächsten neben mir ein Gebet verweigert haben könnte, 

das ihn eventuell hätte heil werden lassen können. Denn ich wusste, dass 

der Bruder, der mich zu dieser Veranstaltung geleitet hatte, ein großes ge-

sundheitliches Problem hatte und ich begann ein schlechtes Gewissen zu 

bekommen bei dem Gedanken, dass ich jetzt Schuld wäre, wenn er nicht 

gesund würde. Doch auch diese Bedenken konnten mich zunächst nicht 

umstimmen. 
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Und so war ich am Ende der Veranstaltung noch immer fest entschlossen, 

am folgenden Tag mit meinen kritischen Prüfungen fortzufahren. Aller-

dings mit dem Unterschied, dass ich es nun bereits für möglich hielt, dass 

sich die warnenden Geschwister geirrt haben könnten. Dieser Heilungs-

dienst hatte mich so beeindruckt, dass ich die Möglichkeit nicht mehr aus-

schließen wollte, dass es der echte Geist Gottes war, der dort wirkte. Ich 

hatte vor meinen Augen erlebt, wie Menschen durch Gebet von körperli-

chen Gebrechen geheilt wurden. Und auch wenn ich nicht alles im Detail 

erkennen konnte, so erschien mir das Zeugnis der wieder heil gewordenen 

Menschen doch glaubwürdig gewesen zu sein. Es war nicht zu leugnen, 

dass tatsächlich etwas geschehen war und so hatte dieser eine Abend bereits 

in mir bewirkt, dass ich von meiner ablehnenden Distanz abzurücken be-

gann.  

b) Die inneren Barrieren fallen 

Am Dienstagvormittag sollte es dann weitergehen. Es waren wesentlich 

weniger Leute anwesend und ich konnte somit auch viel näher an das ganze 

Geschehen herantreten. Zu Beginn erklärte uns der Prediger sein Glaubens-

verständnis und führte aus, dass Jesus selbst gesagt hat, dass seine Jünger 

noch größere Dinge tun würden als er. Eine seiner zentralen Glaubensleh-

ren in diesem Zusammenhang war die, dass er betonte, dass der Jesus, der 

vor 2000 Jahren über die Erde ging, derselbe Jesus sei, der heute auch in 

ihm wirke und er fügte hinzu, dass es allein an unserem Glauben läge, dies 

zu fassen. 

Nachdem er zunächst an Einzelnen seine Gabe der Heilung demonstriert 

hatte, rief er die Gläubigen dazu auf, nach vorn zu kommen. Wie am Vor-

abend wurde man nun aufgefordert sich gegenseitig die Hände aufzulegen, 

um anschließend nach den Anweisungen des Predigers füreinander zu be-

ten. Beeindruckt von den vorangegangenen Heilungen, begann auch ich 

nun ernsthaft abzuwägen, ob ich nicht einfach ebenfalls nach vorn gehen 

sollte. Doch trotz dieser Überlegungen wagte ich es auch dieses Mal nicht 

mitzumachen. Als dann am Ende der Veranstaltung wieder zig Gläubige 

aus allen Altersgruppen freudestrahlend von den verschiedensten Heilungs-

erfahrungen, die sie gerade erlebt hatten, Zeugnis gaben, war mein Erstau-

nen groß und ich wusste nicht mehr, was ich noch Negatives daran finden 

sollte. Es war alles im Namen Jesu geschehen, und der Prediger gab stets 

Gott die Ehre für alles, was gewirkt wurde. Außerdem wurde immer wieder 
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darauf verwiesen, was die Bibel zu diesem oder jenem über Heilungen sa-

gen würde, und ich glaubte, dass diese Interpretationen biblisch waren. 

So kam es, dass ich am Ende dieser Morgenveranstaltung geistig an ei-

nem Punkt angelangt war, dass ich bereit war das Wirken dieses Mannes 

als vom echten Geist Gottes gegeben anzuerkennen. Ich dachte mir: „Die 

Brüder und Schwestern können sagen, was sie wollen, aber das, was ich 

hier mit eigenen Augen erlebt habe, wiegt für mich mehr als irgendwelche 

theoretischen Erklärungen.“ 

Für die letzte Veranstaltung jenes Heilungspredigers wurde die „Nacht 

der großen Wunder“ angekündigt. Wir wurden schon am Morgen ermutigt, 

ganz besondere Heilungen für die Abendveranstaltung zu erwarten und ich 

war sehr gespannt, was da passieren würde. Auch wenn ich bei der nächs-

ten Gelegenheit nicht gleich voller Begeisterung nach vorn laufen wollte, 

war ich jetzt doch innerlich bereit, mich auf diese Kraftwirkungen einzulas-

sen. Das erste Mal seit meiner Ankunft fand ich die innere Freiheit, mich 

richtig auf die bevorstehende Veranstaltung zu freuen. Durch meine Erfah-

rungen und Erlebnisse in Lüdenscheid konnte ich die Warnungen von zu 

Hause nicht mehr annehmen. Meine inneren Barrieren waren eingerissen.  

Im Folgenden möchte ich zwei Ereignisse aus jener Abendveranstaltung 

aufgreifen und kurz schildern, da diese für die weitere Entwicklung meiner 

Glaubenshaltung gegenüber den dort erfahrbaren Kraftwirkungen eine we-

sentliche Rolle spielten. 

Zunächst gab es an jenem Abend ein bemerkenswertes Beispiel dafür, 

wie sehr dieser Geist mit dem Geist der Zeit Hand in Hand geht. Nachdem 

der Prediger alle Anwesenden, die ein Handy dabei hatten, dazu aufgefor-

dert hatte, nach vorn zu kommen, bat er sie nun bei jemandem anzurufen, 

von dem sie wüssten, dass er Heilung bräuchte und an diesem Abend gera-

de zu Hause wäre. Als alle per Zeichen bekundeten, dass sie jemanden am 

anderen Ende erreicht hatten, begann er für die durch die Standleitung mit 

der Versammlung verbundenen Heilungsbedürftigen zu beten. Durch diese 

Standleitung sollten nun, wie angekündigt, die ersten „großen Wunder“ des 

Abends gewirkt werden.  

Der allmächtige und allgegenwärtige Gott sollte sich also nach dem Wil-

len dieses Predigers einer Standleitung per Handy bedienen, um so Men-

schen von ihren Gebrechen zu heilen. – Das war schon eine erstaunliche 

Vorgehensweise. Das muss man erst einmal zu glauben bereit sein. Doch 

mein Vertrauen war groß und ich fand auch da gleich eine Erklärung, die 

meine Zweifel verdrängte: „Bei Gott ist kein Ding unmöglich.“. Und tat-
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sächlich meldeten sich auch einige der angerufenen Heilungsbedürftigen 

am anderen Ende der Standleitung und bekundeten, dass bei ihnen eine 

Besserung eingetreten sei. So war ich weiterhin bereit zu glauben, dass es 

der Heilige Geist ist, der dort wirkt. 

Das andere Ereignis dieses Abends, auf das ich eingehen möchte, war der 

Augenblick als ich selbst dazu bereit war, mich im Gebet geistig mit dem 

Heilungsprediger eins zu machen. Denn in jenem Moment bat ich das erste 

Mal den Geist, der dem Prediger die Macht gab, diese Wunder zu tun, um 

Hilfe. Ganz konkret geschah das, als der Prediger für diejenigen Anwesen-

den betete, die an einem gebrochenen Herzen litten. – Da traf er bei mir ins 

Schwarze. Und obwohl ich nicht nach vorn gegangen war und lediglich auf 

meinem Platz mitgebetet hatte, meinte ich bei diesem Gebet tatsächlich 

eine Berührung in meinem Herzen empfunden zu haben. Ich fühlte so et-

was wie Wärme und Geborgenheit und ich glaubte damals, dass es Jesus 

war, der das bewirkt hatte. 

Auch wenn ich dem Handauflegen noch immer skeptisch gegenüber 

stand, so gab mir diese erste Berührung doch die Gewissheit, dass es da 

wohl mehr geben muss im Glaubensleben eines Christen, als mir bisher 

bekannt war. Und so verließ ich diese Veranstaltung mit großen Erwartun-

gen, was ich denn noch alles während meines Aufenthalts in Lüdenscheid 

erleben würde.  

Was die Warnungen meiner Geschwister von zu Hause anging, so ent-

kräftete ich diese von nun an mit der neu gewonnenen Auffassung, dass sie 

deshalb nie diese besonderen Segnungen erfahren hatten, weil sie eben 

noch nie bereit gewesen waren, sich auf diese Geisteswirkungen einzulas-

sen. Wenn sie das alles an meiner Stelle erlebt hätten, so war ich mir ge-

wiss, dann würden sie ihre Meinung sicherlich ebenfalls korrigiert haben. 

Aber das sollte nun meine Sorge nicht mehr sein. Ich war gerade dabei, den 

Glauben der Christen ganz neu zu entdecken - so glaubte ich damals jeden-

falls – und diese Entdeckungen gefielen mir immer besser. 

Am nächsten Morgen durfte ich nun das Obdachlosen-Café in Lüden-

scheid kennen lernen. Die Hingabe der dort arbeitenden Geschwister be-

eindruckte mich sehr und es machte mir viel Freude, dort mithelfen zu dür-

fen. Alles passte irgendwie zusammen und gab für mich ein schlüssiges 

Bild ab: „Wo eine besondere Hingabe gelebt wird, da wirkt auch der Geist 

Gottes auf eine besondere Art und Weise.“, folgerte ich damals unvorein-

genommen.  
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Und so besuchte ich mit gestärktem Vertrauen an jenem Mittwochabend 

die nächste Veranstaltung auf dem Gebetsberg. Ein Mann aus Deutschland, 

namens Olli (Reiner) Ewers, predigte über die Liebe und ich hatte das 

Empfinden, dass von ihm eine besondere Kraft ausging. Immer wenn er ein 

Wort Gottes zitierte, hatte ich den Eindruck, dass dieses Wort mich regel-

recht körperlich berührte. Diese Erfahrung interpretierte ich damals als ein 

Zeichen besonderer Vollmacht dieses Predigers. Und so verließ ich diese 

Veranstaltung einmal mehr beeindruckt von den dort wirkenden Geistes-

kräften. 

 

3.2 Die Geistesgaben 

a) Das „Ruhen im Geist“ 

Am folgenden Donnerstag war nun das erste Mal seit meiner Ankunft in 

Lüdenscheid keine offizielle Großveranstaltung geplant gewesen. Weil ich 

aber an jenem Abend etwas Zeit alleine verbringen wollte, beschloss ich 

dennoch wieder auf den Gebetsberg zu gehen. Zu meiner Überraschung 

stellte ich bei meiner Ankunft fest, dass ich nicht so alleine sein würde, wie 

ich es erwartet hatte. – Im kleinen Gebetszelt fand doch wieder eine Veran-

staltung statt. Da ich aber an meinem ursprünglichen Vorhaben festhalten 

wollte, interessierte ich mich zunächst nicht weiter dafür. Erst nachdem ich 

meine persönliche Stille beendet hatte und noch immer Licht in besagtem 

Zelt brennen sah, machte ich mich nun doch noch auf den Weg dorthin, um 

zu sehen, warum die anderen gekommen waren. 

Nachdem ich Platz genommen hatte, hörte ich gerade noch, wie der be-

reits erwähnte Olli Ewers über das Leben im Geist lehrte. Aber schon bald 

nach meiner Ankunft war der Vortrag beendet und ich dachte nun, dass ich 

jetzt mit den anderen wieder nach Hause gehen könnte. Doch zu meiner 

Überraschung sollte dies noch nicht das Ende der Veranstaltung gewesen 

sein. Es gab noch einen zweiten Teil.  

Es folgte nun die Ankündigung der beiden Leiter des Abends (neben Olli 

Ewers war auch Helmut Diefenbach als Vertreter der FCJG anwesend), 

dass sie so wörtlich „etwas vom heiligen Geist empfangen“ hätten, und 

dass sie diese Gabe nun gerne an die Gläubigen weitergeben möchten. Wie 

selbstverständlich erhob man sich daraufhin von den Stühlen und brachte 

sie an den Zeltrand, um Platz zu schaffen. Als nächstes stellten sich dann 

die Gläubigen in gewissem Abstand voneinander im Zelt auf und Olli und 
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Helmut begannen nun, von vorn beginnend, durch das Zelt zu gehen, um 

jedem Einzelnen, der da stand, die Hände aufzulegen.  

Und so beobachtete ich, wie die vor mir stehenden Geschwister der Reihe 

nach, einer nach dem anderen, umkippten. Die meisten fielen steif gestreckt 

nach hinten und wurden noch während des Fallens von zwei hinter ihnen 

positionierten Geschwistern aufgefangen und zu Boden gelegt.  

Einen Mann sah ich auch auf eine andere Art fallen. Er sackte regelrecht 

auf der Stelle, wo er gestanden hatte, in sich zusammen. Sein Körper fiel 

wie leblos zu Boden und blieb dort liegen. Manche der anderen mussten 

noch schreien, bevor sie umfielen, und wenige blieben stehen, obwohl 

ihnen die Hände aufgelegt wurden. Trotz dieser außergewöhnlichen Erfah-

rungen und Erlebnisse, lief doch alles in einer sehr ruhigen und unspekta-

kulären Art und Weise ab. Das hatte mich sehr beeindruckt. Es war kein 

besonderer Showeffekt gewünscht. Alles ging seinen Lauf – jeder wusste, 

was ihn erwartete bzw. was er zu tun hatte.  

Für die meisten im Zelt, so schien es, war dies offenbar keine besondere 

Vorgehensweise, sondern ein bekanntes Ritual. Das „Ruhen im Geist“, wie 

es genannt wird, wurde hier lebendig praktiziert und ich war nun kurz da-

vor, das erste Mal in meinem Leben ebenfalls eine solche Erfahrung zu ma-

chen.  

Ich stand ganz hinten auf der rechten Seite des Zeltes und beobachtete 

das alles mit großen Augen. - Jetzt wurde es ernst. Viele Gedanken schos-

sen mir durch den Kopf. Einerseits waren da, wie so oft zuvor, die War-

nungen: „Lass dir nur nicht die Hände auflegen!“ – Andererseits blickte ich 

dann wieder auf all die Erfahrungen in Lüdenscheid. Ich wusste, wenn ich 

jetzt davon laufen würde, dann bedeutete dies auch all die anderen Erfah-

rungen, die ich in Lüdenscheid gemacht hatte - und die ich bereits als von 

Gottes Geist gewirkt, anerkannt hatte - wieder ins Zwielicht zu rücken. Das 

konnte und wollte ich nicht. Das hätte nämlich gleichzeitig bedeutet, auch 

all die lieben Geschwister dort als verführt einzustufen, und das hielt ich zu 

diesem Zeitpunkt für unmöglich. Ich hatte Vertrauen gefasst und wollte 

daran festhalten. Aufgeregt begann ich zu beten: „Herr Jesus Christus, 

wenn diese Gabe, die dort weitergegeben wird, von Dir ist, dann möchte 

ich sie empfangen, aber wenn nicht, dann will ich sie auch nicht haben.“ 
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Je näher Olli sich auf mich zu bewegte, desto größer wurde meine 

Anspannung. Ich hörte wie er beim Händeauflegen immer wieder kurz 

in Zungen betete und häufig dabei sagte „Der Verstand muss weg!“. 

Auch schnippte er dabei regelmäßig wie selbstverständlich mit den 

Fingern. 

Nun stand er also direkt vor mir. Alles ging ganz schnell. Ich bemerkte 

wie sich die Fänger hinter mir bereit machten und ich betete noch immer 

um Jesu Beistand. Auch bei mir betete Olli kurz etwas in Zungen. Er legte 

mir seine Hand auf den oberen Stirnbereich und befahl auch mir, dass der 

Verstand weg muss. Im blinden Vertrauen darauf nun die Gabe des heiligen 

Geistes zu empfangen, hörte ich daraufhin auf zu beten und gab mich in 

jenem Moment innerlich ganz auf.  

Und tatsächlich – nachdem Olli zweimal gesagt hatte „Der Verstand 

muss weg!“, - spürte ich, wie ich plötzlich in einer Art Schwerelosigkeit 

nach hinten kippte. In meinem Geiste nahm ich alles wahr, was geschah. 

Ich realisierte, dass ich fiel, und dass ich aufgefangen und zu Boden gelegt 

wurde. Allerdings hatte ich während des Moments des Fallens das Empfin-

den der Körperlichkeit völlig verloren. Es fühlte sich schwebend an. Als ich 

meine Augen wieder öffnete, hätte ich aus meinem Empfinden heraus nicht 

sagen können, wie lange ich auf dem Boden gelegen hatte. Da aber viele, 

die vor mir gefallen waren, immer noch da lagen, wusste ich doch, dass es 

nur eine kurze Zeit gewesen sein konnte. 

Als ich nun wieder aufstand, spürte ich eigentlich nichts Besonderes 

mehr. Keine Kraft, keine übersinnlichen Fähigkeiten, keine außergewöhnli-

chen Wahrnehmungen – alles schien so zu sein wie vor dem Fallen auch. 

Und so war ich doch etwas enttäuscht gewesen, da es für mich zunächst so 

aussah, als hätte sich nichts Wesentliches in meinem Leben verändert. Die 

Fülle des Geistes hatte ich mir damals irgendwie anders vorgestellt. Aber 

Geisteskraft hin oder her – ich freute mich sehr, dass ich jetzt auch das 

„Ruhen im Geist“ miterlebt hatte und war froh darüber, nicht weggelaufen 

zu sein.  

Doch schon am folgenden Tag sollte ich hinsichtlich der Wirkung dieses 

Erlebnisses eines Besseren belehrt werden. Als ich an jenem Freitagmorgen 

zur Bibel griff, um meine stille Zeit zu beginnen, erlebte ich zu meiner 

Verwunderung etwas ganz Neues mit dem Wort Gottes. Als ich zu lesen 

begann, spürte ich regelrecht am eigenen Leib, wie ich von einer Kraft be-

rührt wurde. Da es in Hebräer 4,12 heißt „... das Wort Gottes ist lebendig 

und kräftig...“, kam ich sehr bewegt zu dem Schluss, dass ich wohl gerade 
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diese Erfahrung gemacht haben musste. Der Zusammenhang mit den Er-

lebnissen des Vorabends war schnell hergestellt. Das „Ruhen im Geist“ war 

also doch nicht ohne Wirkung geblieben und ich hatte tatsächlich etwas 

empfangen. Ich freute mich riesig. 

Was meine Freude trübte, war das immer näher rückende Ende meines 

Praktikums. Jener Freitag sollte mein letzter offizieller Tag im Missions-

haus und im Obdachlosen-Café sein und ich war schon ein bisschen traurig, 

jetzt wieder aus diesem wunderbaren Kräftewirken herausgehen zu müssen. 

Nach dieser Erfahrung am Morgen hatte ich eigentlich den Wunsch, mehr 

über den Umgang mit dieser Geisteskraft zu lernen. Außerdem hatte ich 

mich in Lüdenscheid sehr wohl gefühlt und auch die lebendige Gemein-

schaft dort hatte mir sehr gut gefallen. - Was blieb war also das bevorste-

hende Wochenende. – Und das sollte es noch in sich haben. 

b) Die Zungenrede 

Am Samstag fand nun eine besondere Veranstaltung statt, bei der über 

Prophetie gelehrt werden sollte. Die Lehrer kamen aus der Morningstar-

Gemeinde von Rick Joyner aus den Vereinigten Staaten. Rick Joyner ist 

derzeit ein sehr populärer geistiger Leiter der so genannten Prophetenbe-

wegung.  

Die Veranstaltung begann bereits vormittags und sollte bis in den Nachmit-

tag andauern. Es waren wieder mehrere hundert Gläubige versammelt und 

man war gespannt auf die Lehre. 

Die Versammlung wurde von dem bereits erwähnten Helmut Diefenbach 

eröffnet. Er erklärte auf der Bühne, dass er in der vorangegangenen Nacht 

auf dem Weg zum Kühlschrank eine Eingebung empfangen hatte. Er be-

hauptete, dass ihm der Geist Gottes offenbart hatte, dass es an diesem 

Samstag zwei Personen in der Versammlung geben würde, die bereit wä-

ren, die gesamten Kosten dieser Veranstaltung zu übernehmen. Er nannte 

einen vierstelligen Eurobetrag und rechnete uns vor, wie viel denn nun je-

der der zwei Zahlungswilligen zu übernehmen hätte. 

Dann machte er vor der Versammlung nochmals deutlich, dass ja bekannt 

sei, was die Bibel über den Umgang mit falschen Propheten sagt (vergl. 5. 

Mose 18,20-22; Hes. 13,3-9; Mt 7,15-23) und bat nun diejenigen zwei Per-

sonen, die sich angesprochen fühlten, aufzustehen. Bald darauf erhob sich 

eine junge Frau und erklärte sich bereit, die Hälfte der Kosten zu überneh-

men. Doch die zweite Person wollte sich nicht erheben und gab sich auch 

durch keinerlei andere Zeichen zu erkennen. Helmut fragte immer wieder 
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in die Versammlung und ermahnte dazu, sich doch endlich zu erkennen zu 

geben. – Doch es blieb dabei. Nur eine Person hatte den angeblich „prophe-

tischen“ Ruf vernommen. 

„Das war ein ganz schön vermurkster Auftritt.“, dachte ich damals bei 

mir selbst. – Doch trotz dieser seltsamen Gebärden war mein Vertrauen 

ungebrochen. Was die anderen Gläubigen anging, so schien sie die miss-

lungene Prophetie ebenso wenig zu stören wie mich. Keiner warf mit Stei-

nen oder forderte den Ausschluss des falschen Propheten. Es ging einfach 

weiter im Programm. 

Was dann kam, war ein so genannter Lobpreisteil, bei dem einem fast die 

Ohren sausten. Nachdem einige Lieder gesungen waren, gab es dann eine 

Pause und die Versammlung wurde dazu aufgerufen, dem Herrn ein Lied in 

Zungen zu singen. Ein jeder sollte in der Sprache, die er von dem Geist 

empfangen hatte, einfach darauf los singen. Und so setzte ein wildes Ge-

murmel ein, das sich noch am ehesten mit dem Summen eines Wespennes-

tes vergleichen ließe. 

Als dieses Singen begann, erlebte ich nun, dass sich in mir eine Regung 

im Kehlkopfbereich äußerte, die ich zuvor noch nie erlebt hatte. Ich spürte, 

wie ich regelrecht dazu gedrängt wurde, meine Stimme ebenfalls zu erhe-

ben. Ich tat meinen Mund auf, formte einen Laut und dann ging es wie von 

selbst los.  

Ohne weiter nachzudenken, erlebte ich, wie der Geist meine Stimm-

bänder benutzte, um irgendwelche Laute zu formen, die mir völlig 

fremd waren. Alles geschah in einem besonderen Rhythmus und ich er-

kannte, dass das nicht nur irgendein seltsames Gelalle sein konnte. Und 

obwohl ich keine Ahnung hatte, was ich da aussprach, begriff ich in jenem 

Moment doch, was sich gerade ereignet hatte: Die Gabe der Zungenrede 

war in mir geweckt worden. Nun hatte ich also die Gewissheit, dass ich 

eine Geistestaufe, wie sie in den pfingst-charismatischen Kreisen gelehrt 

wird, empfangen hatte. Und so stimmte ich zu Tränen gerührt vor Freude 

über diesen Segen in das Gemurmel ein und machte so lange mit, bis dann 

wieder zum weiteren Ablauf zurückgekehrt wurde. 

c) Prophetische Übungen 

Als nächstes waren die Prophetinnen aus den USA an der Reihe und stell-

ten uns neuartige Lehren über Prophetie vor, deren Wirksamkeit anhand 

sehr bewegender Zeugnisse eindrücklich untermauert wurde. Ob diese Leh-

ren biblisch waren oder nicht, war hier nicht das Thema. – Das Vertrauen in 
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die Lehrer war so groß, dass es völlig ausreichte, zu hören, dass durch die 

Anwendung dieser Methoden Menschen zu Christus gefunden haben. Und 

so folgte ich - einmal mehr beeindruckt von diesen ungeahnten Möglichkei-

ten - den Ausführungen über „prophetische Evangelisation“ und „propheti-

schen Tanz“. 

Nachdem diese Lehren ausführlich erläutert wurden, folgte die Ankündi-

gung, dass man nun Gelegenheit erhalten würde, die prophetische Gabe 

selbst praktisch zu üben. Zu diesem Zweck teilte man die gesamte Ver-

sammlung in Kleingruppen auf, die jeweils von einer der „Prophetinnen“ 

aus den USA geleitet wurden. Wie dies aussah und was sich dabei abspiel-

te, möchte ich nachfolgend ausführlicher schildern.  

Zuerst wurden wir (ca. 40-50 Personen) dazu aufgefordert, mit unseren 

Stühlen einen Kreis zu bilden, und die Leiterin bestimmte daraufhin einen 

aus unserer Runde, an dem die prophetische Gabe geübt werden sollte. Sie 

erklärte, dass nun jeder von uns den Herrn Jesus darum bitten sollte, ihm 

ein prophetisches Wort für diesen ausgewählten Mann zu geben. Die Regel 

war die, dass jeder, der etwas für die besagte Person empfing - sei es in 

Wort oder Bild - es auch der Gruppe mitteilen sollte. Es wurde gelehrt, dass 

es vorkommen könnte, dass jemand ein Bild empfängt, ohne ebenfalls die 

entsprechende Auslegung dazu zu erhalten. Dafür könnte dann im Kreis 

jemand anderes sitzen, der die Auslegung zum Bild des anderen empfangen 

hat, und man sich so einander ergänzt. 

Ich war ziemlich erstaunt darüber, dass das so einfach gehen sollte. Aber 

für die meisten schien dies keine außergewöhnliche Vorgehensweise zu 

sein. - Sie hatten schon öfters ein prophetisches Wort für jemanden emp-

fangen. Und tatsächlich lief das Ganze dann so ab, wie es zuvor beschrie-

ben worden war. Der eine sah z.B. eine Palme, ein anderer hatte eine Aus-

legung dazu usw. Ich staunte nicht schlecht über diesen Austausch. 

Nach einer Weile fragte die Leiterin, wer denn nun in dieser Runde noch 

nie ein prophetisches Wort empfangen hatte. Wie die anderen, die ebenfalls 

noch ohne diese Gabe waren, folgte auch ich der Aufforderung, sich in der 

Mitte des Kreises aufzustellen. Diejenigen, die bereits die Gabe im Ge-

brauch hatten, bildeten daraufhin einen noch größeren Ring um uns herum, 

und wurden dann aufgefordert, für uns zu beten. Danach gab es wieder eine 

Übungsrunde, um herausfinden zu können, ob denn die Gabe nun geweckt 

worden war. Und tatsächlich blieb dieses Gebet nicht ohne Wirkung. Die-

jenigen, die noch immer nichts empfangen konnten, wurden von Runde zu 

Runde weniger. 
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Nachdem dieses Ritual zwei Mal wiederholt wurde, war ich noch immer 

unter denen, welche die Gabe nicht empfangen hatten, als auf einmal einige 

aus unserem Kreis prophetische Worte und Weissagungen über mich und 

mein Leben aussprachen. Als ich eingestehen musste, dass einige dieser 

Weissagungen einen nachvollziehbaren Zusammenhang mit meiner Ver-

gangenheit hatten, war mein Erstaunen groß. Da eigentlich niemand in der 

Runde etwas über mich persönlich wissen konnte, schrieb ich diese Einbli-

cke einem göttlichen Wirken zu. Und so glaubte ich damals, dass diese 

Weissagungen eine besondere Aufmerksamkeit Gottes mir gegenüber ge-

wesen waren. 

Gegen Ende der Übungsrunde konnte dann einer aus der Gruppe sehen, 

dass diejenigen unter uns, die die Gabe der Prophetie noch nicht praktizie-

ren konnten, so etwas wie Ohrenschützer auf den Ohren hatten, die uns da-

ran hinderten, die prophetischen Worte zu empfangen. Dies wurde dann 

gleich aufgegriffen und man betete zum Schluss der Veranstaltung noch 

dafür, dass Gott denen, die noch nicht hören konnten, diese Ohrenschützer 

wegnehmen sollte. Aber auch dies blieb ohne Erfolg. - Der „Empfang“ 

blieb weiterhin aus. Mein Trost war die Weissagung eines Bruders, dass ich 

die Stimme Gottes noch hören würde, dass mir die Ohren krachen werden. 

Und so gab ich die Hoffnung nicht auf, irgendwann auf meinem weiteren 

Glaubensweg, doch noch auch diese Gabe empfangen zu können. 

Aber auch wenn es mit der prophetischen Gabe noch nicht geklappt hatte, 

so war ich doch zutiefst beeindruckt von diesen Erfahrungen. Fassungslos 

vor Erstaunen fragte ich mich nun ernsthaft, ob ich denn jemals schon rich-

tig geglaubt hatte. „Wenn all dies möglich war“, so haderte ich damals, 

„wieso hatte ich dann bisher so ein vergleichsweise armseliges Christentum 

gelebt?“.  

Bei aller Enttäuschung darüber, dass mir diese Geistesgaben in meiner 

Heimatgemeinde vorenthalten wurden, war ich auf der anderen Seite un-

glaublich froh darüber, wenigstens jetzt vor dem Leben in der „Fülle des 

Geistes“ zu stehen. „Jetzt geht’s erst richtig los!“, dachte ich damals, und 

hoffte, dass nun alles nur noch eine Frage der Zeit sein würde, bis auch ich 

diese Gaben aktiv gebrauchen konnte. 
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4. Prüft die Geister! 

 

4.1 Das Ringen um Wahrheit 

 

a) Anfängliche Begeisterung 

Nun war ich fest entschlossen, meine in Lüdenscheid gemachten Erfah-

rungen nicht wieder loszulassen und wollte mehr über diese Art des Glau-

benslebens kennen lernen. Am vorerst letzten Sonntag bei der FCJG klärte 

ich die Bedingungen für ein längeres Praktikum im Missionshaus ab und 

wir kamen überein, dass ich noch vor Ende des Jahres ein zunächst einjäh-

riges Praktikum mit offenem Ende beginnen könnte. Mein Blick richtete 

sich nun ganz auf mein neues Ziel aus: Das Praktikum in der FCJG. Ich 

verband damit die Erfüllung meiner Sehnsucht nach einem geisterfüllten 

Leben als Christ und erhoffte mir davon eine neue Perspektive für mein 

Leben. Am 08.11.2003 sollte es in Lüdenscheid losgehen. Kaum zu Hause 

angekommen, kündigte ich meine Wohnung und meine damalige Arbeits-

stelle in Schwäbisch Gmünd auf Ende Oktober 2003. Ich war bereit, alles 

hinter mir zu lassen.  

Was mein persönliches Glaubensleben angeht, hatte ich nach meiner 

Rückkehr aus Lüdenscheid zunächst eine sehr erbauliche Zeit und war re-

gelrecht von einer Euphorie beflügelt und getragen. Ich hatte große Freude 

am Bibellesen und machte regelmäßig übersinnliche Erfahrungen mit einer 

neuen Kraft in meinem Leben, die ich für den heiligen Geist hielt. Jedes 

Mal wenn ich anfing, in meiner stillen Zeit zu beten, erlebte ich, wie diese 

Kraft meinen Körper ganz leicht hin und her wippen ließ. Ich empfand die-

se übersinnliche Berührung als sehr angenehm, und dieses leichte Wippen 

wurde mir zum Zeichen der Gegenwart des Geistes, den ich empfangen 

hatte. Da ich anfangs keine Zweifel an der Echtheit dieser Kraftwirkungen 

hatte, praktizierte ich die Gaben des Geistes so oft wie möglich. Meine Ge-

betszeiten wurden dabei häufig durch ein Singen im Geist begleitet und ich 

war erstaunt, wie leicht es mir nun fiel, auch sehr lange zu beten. Wenn mir 

die Worte ausgingen, so „aktivierte“ ich eben das Zungengebet.  

Nach all diesen geistigen Erfahrungen fühlte ich mich wie ein neuer 

Mensch. Mich konnte nichts mehr halten. Ich war damals fest davon über-

zeugt, dass ich auf diesem Weg Jesus nachfolge und alles andere war un-

wichtig. Und so beschloss ich, dass ich mich auch durch die bevorstehende 

Begegnung mit den kritischen Geschwistern nicht mehr von meinem Ziel 
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abbringen lassen würde. Doch auch wenn ich mir meiner Sache gewiss war, 

so wollte ich erst selbst noch erfahrener im Umgang mit diesen vermeintli-

chen Segnungen werden, ehe ich mich dieser Auseinandersetzung stellen 

wollte. Da ich um die kontroversen Diskussionen wusste, erzählte ich so 

zunächst nur zwei mir sehr nahe stehenden Geschwistern von meinen neu-

en geistigen Erfahrungen. Doch bereits dieser Austausch sollte eine ganz 

neue Auseinandersetzung mit meinen frisch gewonnenen Glaubenserfah-

rungen ins Rollen bringen. 

b) Jesaja 28,13 

Nachdem ich meine charismatischen Erlebnisse einem jener Brüder ge-

schildert hatte, sagte er mir, dass seiner Einschätzung nach, vieles dafür 

sprechen würde, dass die empfangenen Gaben echt seien. Was er aller-

dings zu bedenken gab, war der Hinweis auf eine Bibelstelle in Jesaja 

28,13. Dort wird ausdrücklich von einer unverständlichen Zungenrede 

gesprochen und das nach hinten Umfallen wird dort zweifelsohne nicht 

als Zeichen eines Segens, sondern als ein Gerichtszeichen Gottes ge-

wertet. Er gab mir offen zu verstehen, dass er deshalb kein abschließendes 

Urteil zu treffen vermochte und erklärte mir, dass man jetzt das Ganze erst 

einmal beobachten müsste, wie es sich weiter entwickeln würde.  

Von dieser Bibelstelle hatte ich früher schon gehört, doch versuchte ich 

sie erst einmal nicht zu wichtig zu nehmen. Ich hatte ja meine Erfahrungen, 

und die schienen den Zusammenhang mit dieser Bibelstelle eindeutig zu 

widerlegen. Da ich aber wusste, dass die Warnung von einem sehr erfahre-

nen und an sich auch recht liberalen Bruder kam, nahm ich seine Bedenken 

sehr ernst. So begann ich diese Bibelstelle immer wieder zu lesen und 

fragte mich mit gemischten Gefühlen, was es wohl bedeutet, wenn da 

stand „...dass sie hingehen und rücklings fallen, zerbrochen verstrickt 

und gefangen werden.“  

Die einzigen charismatischen Lehrbücher, die mir damals zur Verfügung 

standen, waren die von Derek Prince. So rief ich in dessen Deutschlandor-

ganisation an, um mich zu erkundigen, was denn er über das „Ruhen im 

Geist“ lehrt. Bei meinem Anruf sprach ich dann mit einer sehr resoluten 

Dame, die mir, nachdem ich ihr mein Anliegen vorgetragen hatte, ermuti-

gend durch den Hörer rief: „Wenn der Geist Gottes jemanden nach hinten 

umwerfen will, dann kann er das tun. Da können die sagen, was sie wol-

len.“ Sie erzählte, dass sie es selbst schon am eigenen Leib erlebt hatte, und 
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machte mir Mut meine Bedenken abzulegen und mich stattdessen an dem 

empfangenen Segen zu freuen. 

„Vielleicht machte ich mir wirklich zu viele Gedanken und die Frau hatte 

Recht?“, dachte ich bei mir selbst. So nahm ich diesen Zuspruch zunächst 

dankbar an, denn diese Ermutigung gab mir für einen kurzen Moment et-

was mehr Zuversicht. Aber wie ich es auch drehte und wendete, es 

reichte nicht, die erwähnte Bibelstelle zu entkräften. Auf der ganzen 

Welt machen Tausende Gläubige diese Erfahrung, doch kann man da-

raus nicht einfach schließen, dass deswegen das, was die Bibel dazu 

sagt, keine Bedeutung mehr hat. Ich war, wie so viele andere auch, 

„rücklings“ gefallen und ich fragte mich nun ernsthaft, ob ich fortan 

„zerbrochen, verstrickt und gefangen“ werden sollte. Da hörte der 

Spaß nun wirklich auf. Das war kein Feld auf dem man mal eben so 

herum experimentiert. Das war eine existentielle Glaubensfrage. Ich 

war verunsichert. 

c) Esoterische Erinnerungen 

Diese Verunsicherung wurde nun bald darauf durch ein sehr befremden-

des Erlebnis während meiner Gebetszeit weiter bekräftigt. An einem Mor-

gen, während meiner stillen Zeit, erlebte ich, dass das leichte Wippen 

meines Körpers, das ich regelmäßig während des Zungenredens erleb-

te, plötzlich in ein starkes Schütteln überging. Meine Arme, die ich im 

Gebet seitlich nach oben gestreckt hatte, begannen sich dabei sehr stark hin 

und her zu bewegen und mein ganzer Oberkörper wurde plötzlich heftig 

durchgeschüttelt. 

Ich weiß nicht, ob dies eine Erfahrung ist, die andere Geschwister, die 

sich diesem Geist geöffnet haben, ebenfalls erleben und wie sie diese Er-

scheinung für sich interpretieren mögen. - Für mich persönlich jedenfalls 

war das ein Zeichen, das mir einen riesigen Schrecken einjagte. Denn dies 

war nicht das erste Mal, dass ich genau eine derartige Erfahrung gemacht 

hatte.  

Mir war dieses Erlebnis sehr vertraut aus einer Zeit, als ich noch tief 

in die Welt der Esoterik verstrickt war. Zu jener Zeit war ich noch 

Reiki-Schüler gewesen. Zum ersten Mal erlebte ich derartige Schüt-

telerlebnisse bei einer Einweihungszeremonie in den ersten Reiki-

Grad. Als ich mich von der Meisterin für diese Energie hatte öffnen 

lassen, spürte ich regelrecht wie eine fremde Kraft in meinen Körper 

kam und meinen ganzen Körper heftig durchschüttelte.  
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In den darauf folgenden Jahren erlebte ich dann immer wieder in den un-

terschiedlichsten Lebenssituationen dieses seltsame Schütteln, vor allem an 

Armen und Kopf. Erst als ich mich bei meiner Bekehrung von diesem Geist 

losgesagt hatte, hörte dieses immer wiederkehrende Schütteln auf und ver-

schwand bald darauf wieder ganz aus meinem Leben. Dieses Lossagegebet 

lag nun noch nicht einmal zwei Jahre zurück. 

So musste ich mir nun die Frage stellen, ob sich der Heilige Geist ge-

nauso manifestieren sollte wie dieser Reiki-Geist? Das war schon eine 

seltsame Vorstellung. Doch ich war zunächst tatsächlich bereit, auch dies 

noch anzunehmen. Ich kam zu der Auffassung, dass es sich bei mir persön-

lich ja so verhalten könnte, dass wenn ich einen Geist empfange, dies sich 

dann eben u.a. durch solche Schüttelbewegungen äußerte und manifestierte. 

„Nun hatte ich eben den Geist Gottes empfangen“, so glaubte ich, „warum 

sollte es da anders sein wie damals beim Reiki-Geist?“. Ich war schon im-

mer ein gutgläubiger Mensch gewesen, - manche mögen es naiv nennen. 

Wie auch immer, ich wollte das ebenso sehen. Doch leider merkte ich bald, 

dass diese selbst gebastelte Theorie nicht genügte, um mir meine immer 

stärker aufkeimenden Zweifel zu nehmen.  

 

d) Das Gebet 

Ich bemerkte immer mehr, wie diese übersinnlichen Erfahrungen meinen 

eigenen Geist uneins machten und mich innerlich in eine Zwickmühle 

brachten. Es gab einen Teil in mir, der sich am liebsten keinen Kopf mehr 

um diese ganzen Erfahrungen gemacht hätte und mit Begeisterung und 

Freude im November nach Lüdenscheid gefahren wäre. Auf der anderen 

Seite gab es in mir eine Stimme, die sich zunehmend Sorgen machte, ob 

denn das tatsächlich der richtige Weg sein würde.  

Das Dilemma war nun, dass ich nicht mehr wusste, an welchen Kriterien 

ich meine Einschätzung festmachen sollte. Je mehr ich in diese Auseinan-

dersetzung kam, desto verwirrter wurde ich. Aufgrund meiner Erfahrungen 

in Lüdenscheid glaubte ich zunächst, dass die empfangene Gabe von Gott 

gegeben sein musste. - Nach einer kritischen Überprüfung durch das Wort 

Gottes und einigen nachfolgend sehr befremdenden Erfahrungen kamen 

mir jedoch zusehends Zweifel, ob denn meine damalige Einschätzung tat-

sächlich die wahrheitsgemäße war. Auf der anderen Seite fürchtete ich den 

Geist Gottes auf eine sehr schlimme Weise zu betrüben, wenn ich nun diese 
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Geistesgaben vorschnell ablehnen sollte, und ich hatte Angst, mich so völ-

lig um den Segen Gottes zu bringen. 

Auch der Rat meiner Geschwister konnte mir bei dieser Fragestellung 

nicht weiterhelfen. In meinem Bekanntenkreis gab es damals erfahrene 

Geschwister, die mich ermutigten, den Weg nach Lüdenscheid in 

Freuden zu gehen. Und es gab ebenso erfahrene Geschwister, die mich 

mit Tränen in den Augen vor diesem Schritt warnten. Und ich selbst 

hatte bald gar keinen Durchblick mehr und fühlte mich völlig überfordert. 

Ich konnte damals nicht sagen, welche Einschätzung denn nun die vertrau-

enswürdigere gewesen war. Und doch wusste ich, dass ich mich entschei-

den musste. Es war nicht möglich, beide Standpunkte zu vertreten.  

In dieser inneren Verzweiflung fasste ich dann neuen Mut mit dem Bi-

belwort aus Psalm 55,23, wo es heißt: „Wirf dein Anliegen auf den 

Herrn; der wird dich versorgen und wird den Gerechten in Ewigkeit 

nicht wanken lassen.“ Ermutigt durch diese Zusage, fand ich daraufhin zu 

einem für mich sehr befreienden Gebet. Ich erklärte dem Herrn Jesus ge-

genüber, dass ich bereit sei, nach Lüdenscheid zu gehen, und dass ich mein 

Leben jetzt so gestalten würde, wie wenn ich am 08.11.03 nach Lüden-

scheid ginge. „Aber wenn es nicht Dein Wille sein sollte“, so betete ich 

damals, „dann gib mir bitte auf irgendeine Art zu verstehen, dass ich nicht 

gehen soll.“ Und wenn es am letzten Tag vor der Abreise sein sollte, so 

sagte ich damals zu, dann würde ich bleiben.  

Trotz der Tragweite dieser Entscheidung hatte ich jetzt großes Vertrauen 

und eine Gewissheit, dass ich den rechten Weg geführt werden würde. In 

Psalm 37,5-7 heißt es: „Befiehl dem Herrn deine Wege und hoffe auf ihn, 

er wird’s wohl machen“...“Sei stille dem Herrn und warte auf ihn.“ Und so 

wartete ich nun auf seine Führung. 

4.2 Aufklärende Einsichten: Drei Tage – Eine Antwort 

 

a) Das Video 

Es verstrichen einige Wochen, bis ich dann an einem Montagmittag zu 

einem befreundeten Bruder eingeladen wurde. Wir hatten bereits den 13. 

Oktober und meine eventuelle Abreise war nur noch knappe 3 Wochen ent-

fernt. Er hatte mir schon vor einiger Zeit von einem Video über die 

charismatische Bewegung erzählt und in diesem Zusammenhang er-

wähnt, dass er sich sicher sei, dass eine ihrer führenden Persönlichkei-
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ten namens Benny Hinn ein Zauberer sei und dass dessen Taten, seiner 

Einschätzung nach, nicht durch den Geist Gottes gewirkt werden.  
Und so schlug er vor, dass wir uns an jenem Mittag dieses Video gemein-

sam ansehen, damit ich selbst einmal sehen könnte wie Benny Hinn die von 

ihm ausgehende Kraft gebraucht und wie diese Geisteskraft wirkt. Da ich 

zwischenzeitlich sehr daran interessiert war, gerade auch kritische Informa-

tionen über die Kraftwirkungen dieses Geistes zu sammeln, um mir so 

selbst ein Bild machen zu können, war ich gegenüber diesem Vorschlag 

sehr aufgeschlossen. 

Was nun allerdings dort zu sehen war, übertraf alle Vorstellungen. Ich 

konnte beinahe nicht glauben, was dort aufgezeichnet war. Wenn man bei 

diesen Szenen den Ton abgeschaltet hätte, würde ein neutraler Beobachter 

wohl zu der Auffassung kommen, dass dort ein Mann völlig von Sinnen, 

auf die Leute im Saal losgelassen wurde, um ihnen das Bewusstsein zu 

rauben.  

Immer wenn Benny Hinn in die Nähe von Menschen kam, fielen die-

se wie bewusstlos nach hinten um. Nachdem zunächst einige spektakuläre 

Krankheitsaustreibungen gezeigt wurden, bei denen die Hilfesuchenden 

jedes Mal nach hinten umgeworfen wurden, bewegte er sich auf verschie-

dene Leute, die auf der Bühne standen, zu, um auch diese mit der so ge-

nannten „Salbung des heiligen Geistes“ zu Boden zu werfen. Als nächstes 

rief er die Evangelisten in der Halle auf die Bühne. Als diese dann angelau-

fen kamen, wedelte er mit seinem Sakko in ihre Richtung, und auch diese 

Männer wurden, trotz erheblichem Abstand, dadurch zu Boden geworfen 

und blieben liegen. Der Höhepunkt der Respektlosigkeit dieses Mannes 

ereignete sich, als er die Bühne verließ und auf die Menschen in den ersten 

Reihen zuging, um ihnen seine Hände auf den Kopf zu drücken, worauf 

diese wie leblos auf ihren Stühlen zusammensackten. – Ein Wahnsinn!  

Das volle Ausmaß der verborgenen Tragik in dieser Aufführung wurde 

aber erst deutlich, wenn man dem Ton dieser Szenen Beachtung schenkte. 

Denn dort war zu hören, wie Benny Hinn die Gläubigen in dieser riesigen 

Halle wie ein Dirigent dazu aufrief, Loblieder auf den Herrn Jesus Christus 

zu singen. Er betete immer wieder im Namen Jesu, lobte die Kraft, die von 

ihm ausging und forderte die Versammlung dazu auf, Gott für dieses Wir-

ken zu danken. 

Als ich diese Bilder sah, wusste ich zunächst nicht, ob ich lachen oder 

weinen sollte. Diese ganze Aufführung war einfach unglaublich und doch 

hatte sie gerade auch für mich persönlich einen erschreckend ernsten Hin-
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tergrund. Denn wenn es möglich war, dass Tausende von Christen glau-

ben konnten, dass der Geist unseres Herrn Jesus Christus sich derartig 

unwürdig und erniedrigend aufführen würde, dann war es auch mög-

lich, dass all die Christen, die in Lüdenscheid diesen Geist anbeteten, 

ebenso verführt sein könnten - mich eingeschlossen.  
Es erschien mir völlig absurd, dass ein gläubiger Christ ernsthaft zu der 

Auffassung kommen konnte, dass dieses Schauspiel, das auf dem Video zu 

sehen war, durch den Geist Gottes aufgeführt würde. Und doch wusste ich 

von einer Predigtkassette von Walter Heidenreich („Übernatürliche Kraft-

wirkungen des heiligen Geistes“ - FCJG-Lüdenscheid), dass eben dieser 

Benny Hinn auch von der FCJG Lüdenscheid verehrt und anerkannt wird, 

und dass man das Wirken dieses Mannes dort ebenfalls dem heiligen Geist 

zurechnete. Dieser Zusammenhang versetzte meinem Vertrauen in die emp-

fangenen Geistesgaben einen heftigen Schlag. Ich bekam große Zweifel 

darüber, ob die bisherige Einschätzung hinsichtlich meiner Erfahrungen in 

Lüdenscheid wahrheitsgetreu war. 

Nach dem Video hatten wir eine Gebetsgemeinschaft, bei der wir Gott 

baten, dass er mir zeigen möge, ob diese von mir empfangenen Gaben, 

denn wirklich von ihm sind. Und tatsächlich sollte dieses Video erst der 

Anfang einer Reihe von Ereignissen sein, die mir halfen, meine charismati-

schen Erfahrungen in einem neuen Licht zu betrachten. Denn am darauf 

folgenden Tag ging es gleich weiter.  

 

b) Okkulte Parallelen - Die Hypnose 

An jenem Dienstag begab es sich, dass mir eine gläubige Schwester von 

einem großen Magier in ihrer Verwandtschaft erzählte, der schon als Ju-

gendlicher von diesen übersinnlichen Fähigkeiten fasziniert war, und da-

mals erlernt hatte, Hasen zum Umfallen zu bringen. Außerdem berichtete 

sie von seiner Kraft, Menschen etwas zu suggerieren und sie zu hypnotisie-

ren. 

Als wir nun über die Hypnose redeten, wurde mir etwas deutlich, was ich 

bisher so noch nicht hatte sehen können. Die Situation in Lüdenscheid in 

dem Gebetszelt war genau die, wie sie in einer Hypnosesituation vor-

herrscht. Wie es auch bei der Hypnose notwendig ist, dass sich der zu 

Hypnotisierende in eine völlige geistige Passivität begibt, so wurden 

wir auch von Olli dazu aufgefordert unseren Verstand auszuschalten. 
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Dadurch erhält der Hypnotiseur Macht über denjenigen, der zuge-

stimmt hat, hypnotisiert werden zu wollen.  
Genau in dieser Haltung befanden sich die Gläubigen im Gebetszelt, die 

damit einverstanden waren, durch diese Methode die angebliche Gabe des 

heiligen Geistes zu empfangen. Ein weiteres Element aus der Hypnose war 

das Fingerschnippen, das Olli gebraucht hatte. In der Hypnosesituation be-

wirkt dieses Schnippen, dass in diesem Moment die ganze Aufmerksamkeit 

des zu Hypnotisierenden auf den Hypnotiseur gelenkt wird. So musste ich 

mich nun zu meinem weiteren Erschrecken ernsthaft fragen, ob ich hypno-

tisiert worden war. Es schien eigentlich unglaublich, aber es sprach sehr 

viel dafür. Der darauf folgende Mittwoch, der 15.10.03, sollte nun Klarheit 

bringen. 

c) Das Warten hat ein Ende 

Einige Wochen zuvor hatte ich begonnen ein Buch zu lesen mit dem Titel 

„Hinter den Kulissen - Toronto: Segen oder Fluch?“. Bis zum Mittwoch 

hatte ich etwa ein Drittel gelesen, und fand nun wieder Zeit damit fortzu-

fahren. Mit großer innerer Anspannung folgte ich den Ausführungen des 

Autors und nachdem ich ein ganzes Stück weiter gelesen hatte, fing ich 

zunehmend an, mich selbst in den dort dargestellten Beschreibungen wie-

der zu finden. Sehr vieles, was der Autor über die Zusammenhänge in der 

Begegnung mit der charismatischen Bewegung beschrieb, traf auch auf 

mich zu. Ich konnte mich fast wie in einem Film nochmals durch die Tage 

in Lüdenscheid gehen sehen, aber dieses Mal in einem ganz anderen Licht. 

Mir war so, als ob regelrecht ein Schleier von meinen Augen genommen 

wurde, und ich nun alles neu und klar sehen konnte. Doch was ich sah, 

machte mich sehr traurig. 

Verführt ist man dann, wenn man selbst fest davon überzeugt ist, das 

Richtige zu tun, und doch völlig in die Irre geleitet wird, weil man die 

Fähigkeit verloren hat, die Wahrheit von der Lüge zu unterscheiden. – 

„Ich war „rücklings“ gefallen und jetzt wusste ich, dass ich „zerbro-

chen, verstrickt und gefangen“ gewesen war. Der Schreck saß tief. - 

Ich hatte einer Lüge geglaubt. Ich musste mir eingestehen, dass ich 

verführt worden war. 

Indem ich mich einem fremden Geist zur Verfügung stellte, der sich als 

der Heilige Geist ausgibt und der mich dazu gebracht hatte, dass ich ihn 

und seine Kraftwirkungen verehrt und angebetet habe, hatte ich geistige 

Hurerei betrieben und Gott die Treue gebrochen. Geblendet von Gefühlen 
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und übersinnlichen Erfahrungen hatte ich mich einem unsichtbaren Götzen 

hingegeben, der mir eine Illusion von Vollmacht und Segen vorspielte. Es 

ist die Tragik unserer Zeit, dass Hand in Hand mit der Überschwemmung 

unserer Gesellschaft mit dem esoterischen Gedankengut, auch derartige 

spiritistische Praktiken und Lehren innerhalb der Christenheit Eingang ge-

funden haben, und dass dieser fremde Geist Gläubige gefangen genommen 

hat, die seine Botschaften und seine Gaben wie einen Virus im Namen Jesu 

Christi weiter verbreiten. 

 

5. Gott ist treu! 

Mein Trost in dieser Lage war nun das Wissen um eine Gemeinde in 

meiner Nähe, von der ich gehört hatte, dass sich deren Leiter völlig von der 

charismatischen Bewegung distanzierten. Zuvor hatte ich meist Stimmen 

gehört, die über diese Haltung gespottet hatten. Und ich erinnere mich, dass 

ich mich damals ebenfalls über diese sehr enge Sichtweise wunderte. Heute 

kann ich nachvollziehen, welche Gründe eine Gemeinde dazu bewegen, 

diese Abgrenzung vorzunehmen. Man wollte die Gläubigen vor dem Ein-

fluss dieses fremden Geistes schützen und Gott die Treue halten. 

Nachdem ich dem Pastor dieser Gemeinde meine Erlebnisse kurz am Te-

lefon geschildert hatte, verabredeten wir uns am folgenden Samstag, um 

das Ganze in einem persönlichen Gespräch zu erörtern. Nach einem länge-

ren Austausch und einigen Bibelbetrachtungen schlug er mir vor, ein 

Lossagegebet zu sprechen. Ich war einverstanden. Der Pastor erklärte mir, 

dass Gläubige in dieser Situation manchmal fürchteten, dass sie sich ge-

genüber dem heiligen Geist versündigen könnten, und empfahl mir, mein 

Lossagegebet so zu formulieren, dass hier keine Bedenken aufkommen 

könnten. Und so sprach ich am Ende unseres Treffens dieses Gebet, in dem 

ich Jesus Christus darum bat, alles hinwegzunehmen, was seit Lüdenscheid 

in mein Leben gekommen war, das nicht von Ihm gewirkt worden ist, und 

bat Ihn auch um Vergebung dafür, dass ich mich einem fremden Geist ge-

öffnet hatte. 

Schon am Tag darauf bemerkte ich, wie sich diese übersinnlichen 

Phänomene, die gerade während meiner Gebetszeit regelmäßig auftra-

ten, nicht mehr manifestieren konnten. Das Wippen kam nicht wieder 

und ich wurde auch nicht mehr zur Zungenrede gedrängt. Zu meiner 

Freude durfte ich so erleben, dass der falsche Geist seinen Einfluss auf 
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mein Leben wieder verloren hatte und ich jetzt wieder beten konnte 

wie ein ganz gewöhnliches Kind Gottes. Die Erleichterung war groß. 

Doch hatte ich nicht viel Zeit zum Durchatmen, da ich nun als nächstes 

mein Leben in Schwäbisch Gmünd wieder ganz neu gestalten musste. Es 

war bereits Mitte Oktober und ich hatte noch zwei Wochen Zeit, um mir 

eine neue Wohnung und einen neuen Arbeitsplatz zu suchen. Gleichzeitig 

hatte diese ganze Auseinandersetzung, bei aller Freude darüber, dass sie zu 

Ende war, ziemlich an meinem Nervenkostüm gezehrt. Ich war sehr müde 

und innerlich ziemlich angeschlagen. Ich wusste weder ein noch aus, und 

so blieb mir auch hier nichts anderes übrig, als auf Gott zu hoffen. Und die-

se Hoffnung sollte nicht vergebens bleiben.  

Gleich am Tag nach meiner Entscheidung, nicht nach Lüdenscheid zu 

gehen, erfuhr ich an meinem Arbeitsplatz, dass der Kollege, der bereits seit 

zwei Monaten eingearbeitet wurde, um mich ab Anfang November ersetzen 

zu können, überraschend zum 31.Oktober gekündigt hatte. An dem Tag als 

ich mich gegen Lüdenscheid entschieden hatte, hatte er eine Zusage für 

eine andere Arbeitsstelle erhalten, die für ihn wesentlich attraktiver war. 

Somit war meine frühere Arbeitsstelle ab Anfang November wieder zu be-

setzen. Ich staunte nicht schlecht und konnte diese Fügungen kaum fassen. 

- Das war wie für mich gemacht. Und so erklärte ich meinen Kollegen noch 

am selben Tag, dass ich mich umentschieden hatte und jetzt doch wieder 

zur Verfügung stehen würde, wenn unser Vorgesetzter meiner Weiterbe-

schäftigung zustimmen sollte. 

Da diese Lücke in der Personaldecke so kurzfristig nur schwer zu schlie-

ßen gewesen wäre, war auch mein Chef nicht unglücklich über meine er-

neute Bewerbung. Innerhalb weniger Tage bekam ich dann Bescheid, dass 

meine Neueinstellung von der Hausleitung bewilligt wurde und ich bleiben 

konnte. Gleichzeitig war damit auch meine Wohnungsfrage gelöst. Der 

Kollege, der so kurzfristig gekündigt hatte, hatte bis dahin auch eine Woh-

nung für Firmenangehörige belegt und diese stand nun ebenfalls zur Verfü-

gung.  

Auch wenn diese Neueinstellung zunächst nur bis Ende Januar befristet 

war, fühlte ich mich angesichts meiner Ausgangssituation, mehr als reich 

beschenkt und war dafür sehr dankbar. Denn so hatte ich doch wenigstens 

etwas Zeit gewonnen, um mich neu zu besinnen und mein Leben wieder zu 

ordnen. Aber es sollte noch besser kommen.  

Schon bald nach meiner Wiedereinstellung bewarb sich eine Kollegin, 

die schon lange Jahre auf dieser Position arbeitete, überraschend auf eine 
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andere Stelle und erhielt tatsächlich eine Zusage, ab Februar 2004 dort an-

fangen zu können. Wiederum war mein Vorgesetzter in der Notlage sehr 

kurzfristig eine Personallücke füllen zu müssen und wiederum deckte sich 

der Beginn dieser Lücke mit meinem Vertragsende. Da so schnell kein ge-

eigneter Ersatz für die ausscheidende Mitarbeiterin gefunden werden konn-

te, eröffnete mir unser Chef, dass er sich vorstellen könnte, die Zeit bis En-

de August 2004 vorübergehend mit meiner Mitarbeit zu überbrücken. Noch 

vor Weihnachten wurde mein Arbeitsvertrag bis Ende August 2004 verlän-

gert, und obendrein wurde mir noch eine erhebliche Verdienstverbesserung 

in Aussicht gestellt. 

So war nun mein ursprüngliches Arbeitsverhältnis, wie ich es vor meinen 

Lüdenscheid-Plänen angestrebt hatte, wieder hergestellt. Ich konnte meiner 

Arbeit wieder in Frieden nachgehen und freute mich riesig über die verbes-

serte Bezahlung. 

Dank sei Gott! - Gott ist treu! 

 

Schluss 

Abschließend möchte ich dem Leser danken, dass er sich die Zeit ge-

nommen hat, meine Ausführungen zu lesen. Ich habe versucht aufzuzeigen, 

wie sehr ein nicht informierter Christ durch die Begegnung mit den Wir-

kungen dieses Geistes beeindruckt und beeinflusst werden kann, und wie 

wichtig es für uns heute ist, sich der Auseinandersetzung mit der charisma-

tischen Bewegung zu stellen. 

Ich bin mir im Klaren darüber, dass dieser Aufsatz viele Geschwister vor 

den Kopf stoßen wird. Und ich möchte Euch versichern, dass ich keinen 

Gefallen daran habe. Ich habe mich lange gefragt, ob ich diese Schrift ver-

öffentlichen soll, zumal ich ja niemand bin, der irgendwelche besonderen 

Verdienste im Leib Christi vorzuweisen hat, die diesen Ausführungen ent-

sprechendes Gewicht verleihen würden. Was mich letzten Endes dazu ge-

drängt hat, diesen Erfahrungsbericht niederzuschreiben, waren die Gesprä-

che, die ich mit verschiedenen Geschwistern geführt hatte, die sich diesem 

Geist bereits ebenfalls geöffnet haben, bzw. die dieser Geistesströmung 

sehr aufgeschlossen gegenüberstehen. 
 

Für Rückfragen können Sie den Autor unter folgender Mailadresse per-

sönlich erreichen: joa-chim@gmx.de 

mailto:joa-chim@gmx.de
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Sprachen- und Zungenreden – 
was lehrt die Bibel darüber? 

 

Von Dr. Lothar Gassmann, Pforzheim 

 

Was ist Sprachen- bzw. Zungenrede nicht? 

Zunächst möchte ich sagen, was christliche Sprachenrede ganz sicherlich 

nicht ist: Sie ist kein Geplapper, kein Aneinanderreihen von immer wieder 

gleichen Lauten, Silben und Formeln, die gleich einem Mantra ständig 

wiederholt werden. So mag sie zwar in manchen Kreisen heute praktiziert 

werden, aber diese Handhabung entspricht nicht der biblischen Gabe der 

Sprachenrede.  

Es gibt eine ganz klare Bibelstelle, die deutlich macht, dass das Geplap-

per nicht göttlich ist. In der Bergpredigt, in Matthäus 6 Vers 7, sagt der 

Herr Jesus, dass wir nicht plappern sollen wie die Heiden, die denken, 

dass sie erhört werden, wenn sie viele Worte machen. Dieses Plappern 

drückt sich leider auch in dem Gestammel aus, das man in manchen 

(pfingstlich und charismatisch geprägten) Kreisen hört. Dieses Plap-

pern wird dann als Zungenrede bezeichnet und als übernatürliche Gabe, als 

besondere Salbung des Heiligen Geistes, angesehen.  

Solches sinnloses Geplapper kommt aber gerade bei den Heiden vor, wie 

der Herr Jesus deutlich macht. In den heidnischen Religionen und in der 

Esoterik finden wir sehr oft dieses Gestammel, wobei Menschen in Trance-

zustände versetzt werden. Dies kann durch andauernde Wiederholung von 

Rhythmen, Trommelschlägen, Mantra-ähnlichen Wortsilben und anderen 

Methoden bewirkt werden. Der Verstand wird dadurch ausgeschaltet und 

so können dann dämonische Mächte in den betreffenden Menschen einfah-

ren und ihn in Besitz nehmen. Besessenheit bedeutet, dass ein Mensch von 

dämonischen Mächten in Besitz genommen wird. Um so einen Zustand 

herbeizuführen (manchmal auch unwissentlich!) wird der Verstand durch 

ständige Wiederholung von Geräuschen und Worten geleert.  

So etwas sollen wir nicht tun! Im ersten Petrusbrief Kapitel 5, 8 werden 

wir ermahnt: Seid nüchtern und wacht; denn euer Widersacher, der Teufel 

geht umher wie ein brüllender Löwe und sucht, wen er verschlinge. Nüch-

ternheit und Wachsamkeit sind uns geboten - und kein ekstatisches Heraus-

treten unserer Seele, keine Trancezustände, kein mystisches Meditieren, 

kein In-Sich-Versenken mit Augenschließen und Verstummen.  
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Eine biblische Definition des Sprachenredens 

Was ist also dagegen dieses „lallon glossae“ (griech.), das „Reden in 

Zungen bzw. Sprachen“? Ich gebe folgende Definition:  

Das „lallon glossae“ ist ein Reden in nicht erlernten Fremdsprachen, 

durch welches die damit Begabten die großen Taten Gottes preisen. Es 

ist dadurch ein durchaus übernatürliches Geschehen, eine echte Geis-

tesgabe, aber eben kein unverständliches Gestammel, sondern eine 

verständliche Sprache für die Völker, die es betrifft.  
Dies sehen wir unmissverständlich und grundlegend beim Pfingstereignis 

(Apostelgeschichte 2) und in weiteren Stellen in der Apostelgeschichte 

(Kapitel 10 und 19).  

Das „lallon glossae“ ist also ein Reden in Fremdsprachen und dadurch ein 

übernatürliches, vom Heiligen Geist gewirktes Geschehen, weil die Spra-

chenredner diese Fremdsprachen, in denen sie reden, nicht gelernt haben, 

sondern der Geist Gottes sie ihnen in der damaligen Missions- und Pionier-

situation eingegeben hat. So wurden neue Volksgruppen erreicht, die vor-

her nicht zum Volk Gottes gehört hatten.  

So mussten bzw. durften – je nach Aspekt! - die Israeliten feststellen, 

dass das Heil Gottes nun auch zu den Nationen, zu den Heiden gekommen 

war. Dies ist als das so genannte Sprachenwunder bekannt: Die Apostel 

Jesu Christi sprachen nach Jesu Auferstehung und Himmelfahrt auf dem 

Fest, das Pfingsten genannt wird, in „glossae“, in Sprachen, die sie nicht 

erlernt hatten - und die Nationen, die Heiden, die damals in Jerusalem ver-

treten waren, konnten sie verstehen. Dieses Pfingstwunder ereignete sich 

fünfzig Tage nach Jesu Auferstehung bzw. zehn Tage nach Christi Him-

melfahrt.  

Dieses Sprachenwunder war, dies sei nochmals als zentraler Punkt ge-

sagt, ein Zeichen für die Juden, dass das Heil nun auch zu den Nationen 

gelangt war. Ich denke, dass dieses Wunder vor allem in diese Pioniersitua-

tion des ersten Jahrhunderts nach Christus gehört. Ich will aber nicht aus-

schließen, dass es auch heute noch Pioniersituationen geben kann, wenn 

das Evangelium zu Völkern gelangt, denen es noch nie verkündigt wurde. 

Dort kann Gott unter besonderen Umständen in Seiner Souveränität Missi-

onaren die Gabe geben, auf übernatürliche Weise eine ihnen unbekannte 

Sprache schnell zu erlernen bzw. zu sprechen. (Schon das leichte Erlernen 

von Fremdsprachen zählt ja auch als Begabung, muss allerdings noch nicht 

geistgewirkt sein - es gibt generell sprachbegabte Menschen …) 
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Sprachenrede – kein notwendiges Kennzeichen wahren Christseins 

Kann man dieses aber einfach auf die heutige Zeit übertragen, so wie es 

die so genannte Zungenbewegung tut? Wenn es sich nicht um eine Pionier-

Situation in neuen Missionsgebieten handelt, sondern um bereits entstande-

ne Gemeinden, ist ein solcher Übertrag fraglich.  

Ebenso fordern manche Gruppierungen fälschlicherweise, dass alle Ge-

meindemitglieder in Zungen reden müssten, - was immer man dann unter 

Zungenrede versteht. Jemand, der nicht in Zungen rede, so ihre falsche 

Lehre, sei kein vollwertiger Christ. Er wird in manchen Pfingstgemeinden 

nicht als Mitglied aufgenommen und wird z.B. auch nicht getraut.  

Diese Ansicht ist jedoch allein schon deshalb unbiblisch, weil Gottes 

Wort lehrt, dass eben nicht alle Christen die Gabe der Sprachenrede bzw. 

Zungenrede haben (…reden etwa alle in Zungen? - 1. Korinther 12, 30)! 

Die Geistesgaben sind ja verteilt! Falls es heute noch ein Sprachenreden 

gibt, können diese Gabe nur einzelne Personen haben. Auf keinen Fall ist 

die Gabe der Sprachenrede ein Kriterium für allgemeines Christsein – etwa 

in dem Sinne, dass ein Christ daran erkannt werde, ob er in Sprachen bzw. 

Zungen reden kann.  

Was ist nun also der Unterschied zwischen Sprachenrede und propheti-

scher Rede?  

 

Die ganz praktische Aufgabe der Sprachenrede 

Zunächst wird in 1. Korinther 14, Vers 2 und 3, deutlich, dass die Spra-

chenrede Gott in einer für die Ortsgemeinde unverständlichen Fremdspra-

che preist. Die prophetische Rede dagegen redet verständliche Worte zur 

Erbauung, zur Ermahnung und Tröstung der Gemeinde.  

Hier stellt sich nun schon die Frage, welche Funktion eine Sprachenrede 

in einer Ortsgemeinde haben soll, wenn sie niemand versteht (auf die Mög-

lichkeit einer Auslegung gehe ich später ein). So würde diese Sprachenrede 

in einer Gemeinde wenig nützen, wenn es sich nicht um eine Pionier-

Situation auf dem Missionsfeld handelt, wo diese Fremdsprache dann auch 

gleich von den Einwohnern als eben ihre eigene Sprache verstanden würde. 

In der normalen Ortsgemeinde ist die Sprachenrede eher fragwürdig, wo-

rauf meines Erachtens das ganze Kapitel 1. Korinther 14 abzielt. 

 

Nicht Selbsterbauung, sondern Erbauung der Gemeinde! 

Der zweite Gegensatz von Sprachenrede und prophetischer Rede in Be-

zug auf 1. Korinther 14, Vers 4, ist folgender: Der Sprachenredner erbaut 
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sich selbst, weil ihn in der Ortsgemeinde niemand versteht, da er ja in einer 

unverständlichen Sprache redet. Der prophetisch redet, erbaut die Gemein-

de - und dies wird hier ganz klar positiv gewertet, während das „sich selbst 

Erbauen“ einen negativen Beiklang hat.  

Es wird zwar von manchen positiv betont, dass man durch die Sprachen-

rede sich selbst erbaue, aber das ganze Ziel der Geistesgaben, wie sie in 1. 

Korinther 14 und auch schon in 1. Korinther 12 beschrieben sind, ist, dass 

man diese Geistesgaben eben nicht egoistisch gebrauchen soll, sondern 

dass sie zum Bau der Gemeinde verwendet werden sollen. Es soll keine 

„Ego-Gaben“ geben, sondern Geistesgaben sollen altruistisch („für die an-

deren“) eingesetzt werden.  

Natürlich sind die Geistesgaben auch für mich gedacht und ich habe 

Freude an ihnen, aber sie sind eben nicht nur für mich geschenkt, sondern 

sollen in der Gemeinde positiv eingebracht werden! Wenn man sich nur 

selbst erbaut, so ist dies nicht der Sinn der Geistesgaben, die Gott durch 

Seinen Geist den Gläubigen schenkt.  

Wenn es also in Vers 4 heißt: Wer in einer Sprache redet, erbaut sich 

selbst; dann hat diese Aussage nach meinem Verständnis des Wortes Got-

tes und vom Zusammenhang von Kapitel 12 und 13 her, worin es ja auch 

um die Liebe geht, einen negativen Beiklang. Gerade wenn man die Geis-

tesgaben unter dem Aspekt der Liebe sieht, klingt „sich selbst erbauen“ 

egoistisch.  

In 1. Korinther 14, 1 steht geschrieben: Strebt nach der Liebe. So wird 1. 

Korinther 13 noch einmal als Thema über Kapitel 14 geschrieben. Strebt 

nach der Liebe, doch bemüht euch auch eifrig um die Geisteswirkungen; 

am meisten aber, dass ihr weissagt! Es steht hier nicht, „dass ihr am meis-

ten in Zungen bzw. in Sprachen redet“! Nein, wir sollen vor allem ver-

ständlich reden. Hier in Vers 1 wird das Thema des Kapitels ganz klar ge-

nannt: Die Erbauung der Gemeinde durch verständliche Rede hat Vorrang, 

nicht die Selbsterbauung.  

 

Keine Sprachenrede ohne Auslegung! 

Des Weiteren: Wenn es in der Gemeinde Sprachenrede gibt, so muss sie 

ausgelegt bzw. übersetzt werden, damit sie dann auch allen verständlich 

wird. Ich habe schon manche Pfingstgemeinden besucht, - ich war dort nie 

Mitglied -, in denen das, was als Zungenrede bezeichnet wurde, nicht aus-

gelegt worden ist.  
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In meiner Heimatstadt kenne ich eine große Pfingstgemeinde, in welcher 

alle gleichzeitig angeblich in Zungen reden, und keiner legt es aus. Selbst 

Mitglieder dieser Gemeinde haben dies schon bemerkt und als unbiblisch 

bezeichnet. Außerdem ist die dortige angebliche Zungenrede eher ein eks-

tatisches Gestammel, wobei immer die gleichen Laute ähnlich wie „schala-

la, schalala“ hervorgebracht und eben auch nicht ausgelegt werden.  

Diese Praxis steht in mehrfachem Gegensatz zu 1. Korinther 14. In Vers 

5 dieses Kapitels steht, dass Sprachenrede ausgelegt werden muss, da sie 

sonst der Gemeinde keine Erbauung bringt. In 1. Korinther 14, 6 – 9 wird 

deutlich, dass Sprachenrede, wenn sie unverständlich bleibt und nicht aus-

gelegt wird, ein Reden in den Wind ist. Ohne Auslegung wird sie mit ei-

nem Instrument verglichen, dass keinen klaren Ton hervorbringt. Propheti-

sche Rede dagegen ist einem Instrument gleich, das eine klare Melodie 

spielt und so dem Nutzen aller dient.  

Es werden hier verschiedene Instrumente angeführt, wie z. B. die Harfe, 

die Flöte und vor allem die Posaune: Ebenso auch, wenn die Posaune einen 

undeutlichen Ton gibt, wer wird sich zum Kampf rüsten? Was nützt es ei-

nem Heer, wenn die Posaune irgendetwas bläst, aber kein klares Signal wie 

etwa zum Angriff oder zum Rückzug gibt? Im Militär sind Signale ganz 

streng geregelt und festgelegt. Wenn ein Fantasie-Signal geblasen wird, 

würde niemand im Heer darauf reagieren. Es wäre also unnütz. So ist es 

auch in der Gemeinde: Wenn da unnütz geplappert wird, wird auch nie-

mand positiv darauf reagieren, sondern nur den Kopf schütteln. Darauf ge-

he ich später noch ein. 

 

Ein Reden in wirklichen Fremdsprachen 

In 1. Korinther 14, 10 – 13 wird es ganz klar, dass es sich bei der Spra-

chen- bzw. Zungenrede um wirkliche Fremdsprachen handelt: 

Es gibt wohl mancherlei Arten von Stimmen (griechisch: phonä) in der 

Welt, und keine von ihnen ist ohne Laut. Wenn ich nun den Sinn des Lautes 

nicht kenne, so werde ich dem Redenden ein Fremder (griechisch: barbar) 

sein und der Redende für mich ein Fremder (barbar). Also auch ihr, da ihr 

eifrig nach Geisteswirkungen trachtet, strebt danach, dass ihr zur Erbau-

ung der Gemeinde Überfluss habt!  

In der Gemeinde soll es kein Stimmengewirr, kein Durcheinanderreden in 

ekstatischen Lauten geben, sondern sie soll erbaut werden mit Verständ-

lichkeit und Klarheit der Rede. Der Sinn eines Sprachlautes in ihr soll und 

muss ganz klar zu erkennen sein. Weiter heißt es in unserem Text: Darum: 
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Wer in einer Sprache redet, der bete, dass er es auch auslegen (bzw. über-

setzen) kann! Ohne Auslegung oder Übersetzung (griech. hermeneuein) ist 

es falsch! 

 

Der Verstand soll nicht ausgeschaltet werden 

Vers 14 ist relativ geheimnisvoll und es gibt für ihn verschiedene Deu-

tungen: Denn wenn ich in einer Sprache bete, so betet zwar mein Geist, 

aber mein Verstand ist ohne Frucht.  

In den Auslegungen dieses Verses wird oft gerätselt, ob der Apostel Pau-

lus mit Geist seinen eigenen menschlichen Geist oder den Geist Gottes 

meint. Ich denke, wenn man diesen Vers unter dem Aspekt betrachtet, dass 

auch das Sprachenreden eine Gabe Gottes ist, dann ist hier sicherlich Got-

tes Geist gemeint, der zu dem Geist des Paulus bzw. zum Geist des Spra-

chenredenden spricht. So wäre hier kein Gegensatz zu sehen, da Gottesgeist 

auf Menschengeist trifft.  

Natürlich ist es Gottes Geist, der den Geist des Menschen gebraucht, er-

füllt und führt und ihn die eingegebene Sprache aussprechen lässt. Wenn 

der Mensch aber die eingegebene Sprache nicht versteht, dann bedeutet 

das, dass sein Verstand ihm hierbei nichts nützt. Es soll aber der Verstand 

des Menschen eingeschaltet und nicht ausgeschaltet sein. (Es gibt schon im 

Alten Testament „Verzückungen“, aber wenn dies nicht ganz klar von Gott 

gewirkt ist, ist Ekstase für den Menschen sehr gefährlich!) Aus diesem 

Grunde ist die prophetische Rede, die Weissagung, die verständliche Rede 

für den Menschen, für die Gemeinde, besser, wichtiger und wertvoller, weil 

dabei der Verstand des Menschen beteiligt ist.  

 

Immer wieder: Verständlichkeit! 

Vers 15: Wie soll es nun sein? Ich will mit dem Geist beten, ich will aber 

auch mit dem Verstand beten; ich will mit dem Geist lobsingen, ich will 

aber auch mit dem Verstand lobsingen.  

Deshalb ist es gut, dass wir ein deutsches Liederbuch in der Gemeinde 

haben. Ich singe in russischen Gemeinden auch gerne Russisch, aber ob-

wohl ich schon mehrere Jahre Russisch lerne, verstehe ich doch noch nicht 

alles. So bin ich über unseren deutschen Liederschatz dankbar und kann 

von Herzen mitsingen.  

Es wird ein Mensch auch leichter erreicht, wenn er das Evangelium in 

seiner eigenen Sprache hört, weil die eigene Sprache eher zu Herzen geht 
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als die Fremdsprache. Deshalb sollen wir in der Gemeinde verständlich 

predigen und nicht in unverständlichen Lauten.  

Meistens ist die Gemeinde ja homogen, das bedeutet, dass alle Versam-

melten einer gemeinsamen Sprache mächtig sind. Natürlich kann es sein, 

dass sich fremdsprachige Gäste in der Gemeinde befinden. Diese finden 

dann aber auch meistens Mitglieder, die die Gabe haben zu übersetzen.  

 

Wenn man etwas nicht versteht, kann es gefährlich werden 

Vers 16: Sonst, wenn du mit dem Geist den Lobpreis sprichst, wie soll 

der, welcher die Stelle des Unkundigen einnimmt, das Amen sprechen zu 

deiner Danksagung, da er nicht weiß, was du sagst? Wie soll ich bei einem 

Zungengeplapper Amen sagen, wenn ich gar nicht weiß, was der Sprecher 

gesagt hat? Es könnte ja sein, dass er den HERRN verflucht - und ich mer-

ke es gar nicht!  

So weit hergeholt ist das gar nicht. Man hat festgestellt, als man einmal 

einige Sprachenreden aufgezeichnet und untersucht hat, dass darin plötzlich 

Lästerworte enthalten waren und okkulte Begriffe. So kam der Name 

„schamballa“ sehr oft darin vor. Schamballa ist aber ein heidnischer Wall-

fahrtsort in Tibet, wo der Lamaismus-Buddhismus herrscht und angeblich 

die buddhistischen Geister wohnen. Solche finsteren Laute werden zum 

Teil in Zungenreden hervorgebracht! Dies ist dann gewiss kein vom 

HERRN gewirktes Sprachenreden, sondern ein Geplapper, das der Herr 

Jesus ablehnt.  

 

Sprachengabe in der Missions-Situation 

Weiter schreibt der Apostel Paulus in den Versen 18ff: Ich danke meinem 

Gott, dass ich mehr in Sprachen rede als ihr alle. Wo hat er diese Gabe 

gebraucht? In der Missionssituation! Wenn er nach Phrygien, Lydien, Grie-

chenland und Rom kam! Dazu hat ihm der HERR sicher einerseits eine 

Sprachbegabung geschenkt; andererseits aber hat Paulus, so wie es hier 

steht, Sprachen gesprochen, die er nicht gelernt hatte. So konnte Paulus 

durch ein übernatürliches, vom HERRN gewirktes Wunder in der Missi-

onssituation sich verständlich machen und evangelisieren.  

Auch in der später folgenden Kirchengeschichte wird von manchen Spra-

chenwundern berichtet. So konnten manche Missionare eine fremde Spra-

che in Windeseile lernen oder wurden sogar sofort verstanden. Auch dies 

ist bezeugt und so wollen wir Sprachenwunder bzw. Sprachenrede in dieser 
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Form nicht grundsätzlich ausschließen. Der HERR kann das souverän wir-

ken. 

 
Lieber fünf Worte, die verstanden werden, als zehntausend Worte in ei-

ner unverständlichen Sprache 

Aber nun kommen wir wieder auf die bereits gegründete Ortsgemeinde zu 

sprechen. Diesbezüglich schreibt der Apostel Paulus: Aber in der Gemeinde 

(also nicht in der Missions-Situation!) will ich lieber fünf Worte mit meinem 

Verstand reden, damit ich auch andere unterweise, als zehntausend Worte in 

einer Sprache.  
Die versammelte Gemeinde, die Ortsgemeinde, ist ja normalerweise sprach-

homogen (alle können normalerweise eine gemeinsame Sprache reden und 

verstehen) und daher soll und kann die Verkündigung allen verständlich sein. 

Würde man es anders handhaben, dann würde man auf eine kindliche Stufe 

zurückfallen. Davor warnt Gottes Wort in Vers 20, wo geschrieben steht: Ihr 
Brüder, werdet nicht Kinder im Verständnis (die Kinder lallen ja auch oft un-

verständliche Laute, aber das sollen wir nicht tun), sondern in der Bosheit seid 
Unmündige, im Verständnis aber werdet erwachsen. … 

 

Die Geister der Propheten sind den Propheten untertan 
In Vers 32 steht: Und die Geister der Propheten sind den Propheten unter-

tan. Dies ist ein wichtiger Vers, ein wichtiges Argument gegen die Zwangs-

handlungen in manchen charismatischen Kreisen, in denen etliche sagen, dass 

sie das Bewegen ihrer Lippen gar nicht abstellen können. Sie haben den Geist 

eben nicht unter Kontrolle, sondern werden von fremden Geistern kontrolliert. 

Gott tut hingegen nichts, was gegen unser Kontrollvermögen und unseren Ver-

stand geht. Wenn der Geist dem Propheten nicht untertan ist, so ist es ein fal-

scher Geist. Durch diese Worte aus der Heiligen Schrift sollen wir uns warnen 

lassen! Denn Gott ist nicht ein Gott der Unordnung, sondern des Friedens, wie 

in allen Gemeinden der Heiligen. 
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Verein zur Förderung christlicher Werke und Gemeinden

an „HERR, HERR“-Sager und falsche Wundertäter

Gott wird mit stammelnder Lippe und fremder Zunge reden 
zu diesem Volk, Er, der zu ihnen gesagt hat: „Das ist die 

Ruhe, schafft Ruhe den Müden; und das ist die Erquickung!“ 
Aber sie wollten nicht hören. Darum wird für sie des HERRN Wort 
zu „Zawlazaw zawlazaw, kawlakaw kawlakaw, hier ein wenig, da 
ein wenig“, dass sie hingehen und rücklings fallen, zerbrochen, 
verstrickt und gefangen werden.� JESAJA 28,11-13

JESUS CHRISTUS SPRICHT:

Nicht jeder, der zu Mir sagt: „Herr, Herr!“ wird in das Reich der 
Himmel eingehen, sondern wer den Willen Meines Vaters im 

Himmel tut. Viele werden an jenem Tag zu Mir sagen: „Herr, Herr, 
haben wir nicht in deinem Namen geweissagt und in deinem 
Namen Dämonen ausgetrieben und in deinem Namen viele 
Wundertaten vollbracht?“ Und dann werde Ich ihnen bezeugen: 
Ich habe euch nie gekannt; weicht von Mir, ihr Gesetzlosen!

MATTHÄUS 7,21-23
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